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Aufbau der Tour-Beschreibungen

N ach einer Beschreibung des Weges (in Ergän-
zung zur Karte) finden Sie Angaben zu

Karte:
J eder Tour liegt eine Karte mit der Darstellung
des Wegeverlaufes und von Punkten mit I nfor-

Bayerns Naturerbe auf der Spur ...

Erkunden Sie mit uns die europäischen N atur-
schätze. Wir führen Sie mit unseren Wanderun-
gen und Radtouren in einige ausgewählte
N atura 2000-Gebiete Bayerns. Lernen Sie das
N etz des Lebens kennen, lassen Sie sich von
der Vielfalt begeistern und erleben Sie den
Reichtum der N atur mit allen Sinnen.

N ach Teil 1 (Alpen und Alpenvorland) führt Teil 2
in das Münchner U mland mit seinen Flüssen,
Wäldern und N iedermooren der Münchner
Schotterebene und des anschließenden H ügel-
landes. H ier sind wir auf den Spuren der Eiszeit
unterwegs und begegnen einer faszinierenden
Vielfalt der N atur- und Kulturlandschaft. Auch
hier ist – wie in den Alpen und im Alpenvorland
- ein hoher Flächenanteil der Landschaft als
N atura 2000 ausgewiesen und damit europäi-
sches N aturerbe. Die vorgestellten Landschaf-
ten gehören oft zu den letzten naturnahen

Resten dieser Eiszeitlandschaft, sie unterliegen
jedoch einem hohen N utzungsdruck. I mmer
noch finden Zerstörungen statt, doch auch Re-
naturierungs- und Schutzprojekte zum Erhalt
dieser Landschaften stellen wir I hnen vor.
Durch das Engagement des Bund N aturschutz
und vieler vor Ort Aktiver können Sie diese
Landschaften in ihrer Vielfalt heute genießen.
Von erfolgreichen N aturschutzprojekten profi-
tieren Mensch und N atur.

Wir werden die Touren fortlaufend ergänzen.
Sie finden alle Touren sowie weitere I nforma-
tionen auf der H omepage des BN .

Wandern Sie mit und werden auch Sie Bot-
schafter für Bayerns natürliche Schätze, für die
wir uns einsetzen.

Dr. Christine Margraf
Artenschutzreferentin Südbayern

mationen im H eft bei. Gerade bei größeren Tou-
ren empfehlen wir jedoch dringend, genauere
Karten mit besserer Auflösung zu verwenden.

Bitte bleiben Sie bei allen Touren auf
den Wegen !

Die Beschreibungen einzelner Punkte enthalten
nur eine kleine Auswahl von H intergrundinfor-
mationen zu sehenswerten Landschaften, Le-
bensräumen und Arten mit besonderem Schwer-
punkt N atura 2000. Verweise auf FFH -Lebens-
raumtypen sind mit den offiziellen Code-
N ummern abgekürzt, diese sind auf S. 48/49
erläutert.

Gehen Sie auf ganzer Strecke mit offenen Au-
gen und Ohren – es gibt überall viel zu entde-
cken. N ähere I nformationen bzw. interessante
links zu einzelnen Touren können Sie auch bei
uns im internet finden: http://www.bund-na-
turschutz.de/fakten/artenbiotopschutz/natu-
ra2000.html (weiter zu „Exkursionen in N atura
2000-Gebiete“) sowie auch bei den einzelnen
BN -Kreisgruppen, die regelmäßig Exkursionen
auch in N atura 2000-Gebiete anbieten.

Länge: in km
Dauer: in Stunden bei normaler Geh-
Geschwindigkeit
Schwierigkeit und Höhenmeter
Wegcharakter: Angaben zu Wegebelägen
und Begehbarkeit
Gastronomie: Einkehrmöglichkeiten
entlang des Weges
Erreichbarkeit ÖPNV: alle Touren sind
mit ÖPNVerreichbar
Ausgangspunkt/Endpunkt: Angaben für
die Anfahrt mit ÖPNV
Beste Zeit: Zeit, in der besondere Blüh-
aspekte oderTiere am besten zu beob-
achten sind
Weitere Wanderwege: ggf. Hinweise auf
weitere/überlappende Wanderwege im
gleichen Gebiet
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Naturerlebnis Natura 2000

Flüsse und Auen, Wälder und Heiden, Seen und Niedermoore –
zu Fuß und mit dem Rad auf den Spuren der Eiszeit

Natura 2000 - Naturschätze Europas
in Bayern

N atura 2000 heißt das N etz des Lebens. Es ver-
knüpft die wertvollsten N atur- und Kulturland-
schaften in ganz Europa. Es sind die letzten
unberührten Landschaften Europas oder Land-
schaften, in denen Land- und Forstwirte natur-
verträglich wirtschaften, die in den Werbe-
broschüren für den Tourismus ganz vorne ste-
hen und in denen wir am liebsten ausspannen.
Fast alle bayerischen N aturschutzgebiete und
die beiden N ationalparke sind ein Teil von
N atura 2000.

Mit N atura 2000 soll der Artenrückgang in
Europa gestoppt werden. Der Rückgang der
Biodiversität ist neben dem Klimawandel eine
der größten H erausforderungen unserer Gesell-
schaft. Denn die N atur ist Grundlage unseres
Lebens und all unseren Wirtschaftens. Europa
und auch Deutschland haben sich daher ver-
pflichtet, den Rückgang der biologischen Viel-
falt bis 2020 zu stoppen.

Das Ziel, den Rückgang bis 2010 zu stoppen,
wurde nicht erreicht. Es müssen nun mehr An-
strengungen als bisher unternommen werden.
Der Sicherung von N atura 2000 kommt dabei
eine zentrale Aufgabe zu. Es hilft auch viele
Ziele der bayerischen Biodiversitäts-Strategie
umzusetzen, die der bayerische Ministerrat
2008 beschlossen hat.

Die rechtlichen Grundlagen von N atura 2000
sind die Fauna-Flora-H abitat-Richtlin ie (FFH -
Richtlin ie) von 1992 und die Vogelschutz-Richt-
lin ie von 1979 der EU , beschlossen von den
Mitgliedsstaaten. FFH -Gebiete und Vogel-
schutzgebiete bilden zusammen das N etz N a-
tura 2000. Die Richtlin ien enthalten eine Reihe
von Tierarten (Fauna) , Pflanzenarten (Flora) und
Lebensräume (H abitat) , für die N atura 2000-
Gebiete ausgewiesen werden sollen. Einige

davon sind besonders streng geschützt („prio-
ritäre“ Arten und Lebensräume) . I n Bayern
sind dies:

• 5 8 Lebensraumtypen der FFH -Richtlin ie
(Anhang I ) , davon 16 prioritäre

• 87 Arten der FFH -Richtlin ie (Anhang I I ) ,
davon 9 prioritäre

• 138 Vogelarten der Vogelschutz-Richtlin ie.

Geschützt werden sollen sowohl natürliche Le-
bensräume wie Wälder, Moore, Flüsse oder
Trockenrasen als auch Lebensräume, die durch
N utzung entstanden sind wie artenreiche Wie-
sen oder H albtrockenrasen. Das Artenspektrum
reicht vom Wolf und Fischotter, Steinadler und
Kiebitz über verschiedene Fledermausarten und
Schmetterlinge bis hin zu wenig auffälligen
Käfern und Schnecken. Es umfasst Pflanzenar-
ten wie die attraktive Orchidee Frauenschuh
oder den unscheinbaren Kriechenden Scheibe-
rich. Die Auswahl soll sowohl seltene und be-
drohte als auch die für unsere Landschaft
typischen Arten und Lebensräume europaweit
sichern. Zudem umfasst der Schutz der Lebens-

Die FFH-Art Finger-Küchenschelle kommt
bayernweit nur in den Münchner Schotter-

heiden vor und ist vom Aussterben bedroht.
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räume auch deren „lebensraumtypische Arten“.
N atura 2000 hat also das umfassende Ziel, die
typische Vielfalt der N atur (Biodiversität) der
bayerischen Landschaften zu sichern. So soll
der natürliche Reichtum Bayerns den nachfol-
genden Generationen erhalten bleiben.

Netz des Lebens für Europa

I n Bayern umfasst das N atura 2000-N etz 11,3%
der Landesfläche. Zentral ist der N etz-Gedanke.
Denn Arten und Lebensräume lassen sich nicht
in isolierten I nseln erhalten. Wandern ist nicht
nur des Müllers Lust, sondern auch Tiere und
Pflanzen müssen wandern können. Sie wech-
seln im Laufe ihres Lebens zwischen verschie-
denen Lebensräumen oder sie brauchen ein
großes Revier zum Ü berleben. Gerade vor dem
H intergrund des Klimawandels werden Aus-
weichbewegungen von Arten immer wichtiger.
Voraussetzung für eine Anpassung von Arten
an höhere Temperaturen oder mehr Trockenheit
ist jedoch – soweit überhaupt möglich – der
Verbund ihrer Lebensräume. Daher sollen N a-
tura 2000-Gebiete ein funktionales N etz bilden,
das zusätzlich durch weitere Korridore enger
verbunden werden soll.

N atura 2000-Gebiete sind keineswegs statisch.
Etliche ihrer Arten haben große Raumansprü-

che und wandern zwischen verschiedenen Le-
bensräumen. Ändern sich die Vorkommen oder
die Ansprüche der Arten, können auch die Ab-
grenzungen von N atura 2000-Gebieten ange-
passt werden. U nterliegen Lebensräume von
H aus aus einer natürlichen Dynamik – wie z.B.
Wälder oder Flüsse und Auen – sind auch die
verschiedenen natürlichen Entwicklungsstadien
ein wichtiger Teil von N atura 2000. Der Schutz
von „degradierten Mooren“ soll auch keines-
wegs dieses Stadium für immer sichern, son-
dern ist nur ein Schutz vor weiterer Verschlech-
terung, der gleichzeitig die Entwicklung in „na-
turnahe H ochmoore“ ermöglicht, ja sogar für
nötig erachtet.

N eu an N atura 2000 ist der europaweit einheit-
liche fachliche Ansatz. Die Gebiete wurden nach
rein fachlichen Kriterien ausgewählt. Die Ent-
wicklung der Gebiete wird mit einem einheitli-
chen Monitoring beobachtet, um auf negative
Veränderung zu reagieren und den Erfolg von
Maßnahmen zu kontrollieren. Ziel ist der
„günstige Erhaltungszustand“.

Verschlechterungsverbot und Entwicklung

Für N atura 2000-Gebiete gilt ein Verschlechte-
rungsverbot. N atura 2000 heißt aber nicht Ver-
änderungsverbot und auch nicht Ausschluss
des Menschen. I m Gegenteil: die N atur der Ge-
biete soll sich zum Positiven entwickeln und

Die stark gefährdete FFH-Art Kammolch ist unsere
größte heimische Molch-Art und braucht
vegetationsreiche Stillgewässer.

Bayerns Netz der
Natura 2000 -
Schutzgebiete.
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der Mensch soll in den kulturgeprägten Le-
bensräumen weiterhin naturnah wirtschaften
können. Die EU gibt hierfür besondere Förder-
gelder. Bei berechtigten, alternativlosen und
überwiegenden öffentlichen I nteressen können
sogar Eingriffe mit negativen Auswirkungen in
N atura 2000-Gebieten erlaubt werden. So wer-
den auch die I nteressen der Wirtschaft berück-
sichtigt. J edoch muss dies umfassend geprüft
werden und ein umfassender Kohärenz-Aus-
gleich erfolgen, damit sich der Erhaltungszu-
stand insgesamt nicht verschlechtert. Beson-
ders streng geprüft werden muss dies bei Ge-
bieten mit den „prioritären“ Arten und Lebens-
räumen, z.B. dem Wolf oder bei lebenden
H ochmooren.

Die Meldung der Gebiete war ein schleppender
Prozess, der in mehreren Tranchen erfolgte. Der
Bund N aturschutz in Bayern e.V. (BN ) hatte da-
für bereits frühzeitig eine eigene Liste vorge-
legt, welche Gebiete für N atura 2000 fachlich
geeignet wären. N ur durch den steten Druck
der EU -Kommission, die eine korrekte U mset-
zung der auch von der Bundesregierung be-
schlossenen Richtlin ien einforderte, kam es
letztlich zu einer ausreichenden Gebietsmel-
dung auch in Bayern.

N un ist der tatsächliche Schutz der Gebiete
wichtig. Managementpläne sollen diesen be-
gründen. Da viele Arten und Lebensräume nicht
in einem „günstigen Erhaltungszustand“ sind,
wie es die Richtlin ie vorsieht, müssen Maßnah-
men zur Erhaltung und Wiederherstellung er-
griffen werden. Dabei besteht großer H and-
lungsbedarf: in der „kontinentalen Region“, zu
der Bayern außerhalb der Alpen vollständig ge-
hört, sind nur 26 Lebensräume bzw. 18 Arten
als „günstig“, 72 Lebensräume bzw. 5 6 Arten
als „ungünstig“ bewertet (2 LRT bzw. 26 Arten
waren mangels Daten nicht zu bewerten) .

Natura 2000: Ein Gewinn für alle

Wichtig ist aber auch, dass die Menschen N atu-
ra 2000 schätzen lernen. N atura 2000 hat leider
wegen der schleppenden offiziellen U msetzung
und geringen politischen U nterstützung bei
vielen N utzern ein negatives I mage. Dabei gibt

es überzeugende Gründe, weshalb man N atura
2000 schützen sollte. N atura 2000-Gebiete ha-
ben viele positive Leistungen: sie sichern Ar-
tenvielfalt, sie sichern naturverträgliche Land-
und Forstwirtschaft, sie sichern den ländlichen
Raum und Ökosystemdienstleistungen, sie er-
halten eine intakte Landschaft für einen natur-
verträglichen Tourismus. I ntakte Wälder und
Moore sind wichtig für den Klimaschutz, intakte
Auen für den H ochwasserschutz, artenreiche
Wiesen und lebendige Fließgewässer für den
Trinkwasserschutz.

Natura 2000 ist eine Investition in unsere
Zukunft und sichert Lebensqualität.

N ähere I nformationen zu N atura 2000 erhalten
Sie beim BN unter:

www.bund-naturschutz.de/fakten/
artenbiotopschutz/natura2000.html.

Im BN-Video „Natura 2000 in Bayern“
(2007, 43 min) können Sie noch mehr

Natura 2000-Gebiete in Bayern ansehen.

Eine DVD mit dem Video können Sie bei
Ihrer Kreisgruppe ausleihen oder gegen

6,95 €bei der BN-Service GmbH,
Eckertstr. 2, 91207 Laufan der Pegnitz,

Tel. : 09123 999 57-0,
info@service.bund-naturschutz.de

anfordern.
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Übersicht über die Touren
Nr Gebiet Art derTour Landkreis Schwerpunkt Lebensraum Seite

1 Hardtlandschaft Radtour Weilheim Moore, Wiesen und 8
zwischen Weilheim Trockenrasen (Hügelland)
und Bernried
8133-302 (FFH): Eberfinger Drumlinfeld mit Magnetsrieder Hardt und Bernrieder Filz. - Das Gebiet
umfaßt die Kernzonen des größten bayerischen Drumlinfeldes mit sämtlichen in diesem Drumlinfeld
vorkommenden naturnahen und natürlichen Lebensraumtypen: verschiedenste Moor- und Magerra-
sentypen, Buchen- und Moorwälder. - 17 LRT, 12 FFH-Arten, 2 Vogelarten VSRL

2 Am Starnberger See Wanderung Weilheim Eichenhain, Riedwiesen 12
zwischen Bernried und See (Jungmoräne)
und Seeseiten
8133-371 (FFH)/8133-401 (SPA): Starnberger See. - Eines derwichtigsten Beispiele oligo- bis meso-
tropher Seen in Deutschland mit einem Hauptvorkommen derMairenke, großflächige Schneidried-
Bestände und Streuwiesen mitWindelschnecken-Populationen. Wasserreichstes stehendes Gewäs-
ser Bayerns (zweitgrößter See). international bedeutsames Durchzugs- und Überwinterungsgebiet
zahlreicher europäischerVogelarten sowie als überregional bis bundesweit bedeutsames Brut-,
Mauser- und Sommerrastgebiet. - 11 LRT, 10 FFH-Arten, 14 Vogelarten VSRL

3 Isartal zwischen Radtour München, Fluss, Aue, Hangwälder 18
München und Bad Tölz- (Schotterebene, Hügelland)
Wolfratshausen Wolfratshausen
8034-371 (FFH): Oberes Isartal. - Oberlaufeines teilweise unregulierten Alpenflusses mit Umlage-
rungsstrecken, Schotterbänken, verschiedenen Auwaldentwicklungsstadien und naturnahen Hang-
wäldern, größte, aufFlussschotterwachsende außeralpine Schneeheide-Kiefernwäldermit
Magerrasen und initialen Flachmooren. - 18 LRT, 14 FFH-Arten.

4 Amperleiten, Amper Wanderung Fürsten- Niedermoor, Buchenwälder, 24
und Ampermoos oder Radtour feldbruck Fluss, Aue
bei Fürstenfeldbruck (Endmoräne, Hügelland)
7833-371 (FFH): Moore und Buchenwälder zwischen Etterschlag und Fürstenfeldbruck. - Naturnahe
Endmoränenlandschaft im Stirnbereich des ehemaligen Ammerseegletschers mit Buchenwäldern
und zahlreichen Toteiskesselmooren mit Vorkommen zahlreicher, sehr seltener Reliktarten. - 12 LRT,
4 FFH-Arten
7832-371 (FFH): Ampermoos. - Zungenbecken des eiszeitlichen Ammerseegletschers mit umfangrei-
chen Feuchtflächen, bundesweit bedeutsamen Schneidriedbeständen und Pfeifengraswiesen mit
seltenen Stromtalarten, und dem Seeabfluss der Amper. - 8 LRT, 10 FFH-Arten.
7635-301 (FFH) Ampertal: siehe Tour 5.

5 Ampertal und Radtour (auch Dachau, Fluss, Aue, Niedermoor 30
Dachauer Moos Wanderung) München (Hügelland)
7635-301 (FFH) Ampertal. - Teilweise naturnaher Flußlauf(Seeausflußtyp) mit begleitenden Auwäl-
dern, Altwassern, Feucht- und Stromtal-Streuwiesen und Magerrasen, überragende Lebensraumty-
pen- und Artenaustattung im Naturraum Unterbayerisches Hügelland. - 11 LRT, 15 FFH-Arten.
7734-301 (FFH) Gräben und Niedermoorreste im DachauerMoos. - Moorwald- und Streuwiesenreste
des DachauerMooses sowie Grabensystem mit größtem bekannten bayerischen Vorkommen der
Helm-Azurjungfer. - 4 LRT, 2 FFH-Arten.

6 Fröttmaninger Heide Wanderung München Heiden der Schotterebene 37
7735-371 (FFH) Heideflächen und Lohwälder nördlich von München. - Großflächige Kalkmagerrasen
mit kontinentalen, submediteranen und alpinen Floren- und Faunenelementen sowie lichte Misch-
waldbestände und artenreiche Flachland-Mähwiesen derMünchener Schotterebene bilden die Reste
der ursprünglichen Vegetationszusammensetzung der Schotterebene. - 3 LRT, 2 FFH-Arten.

7 Freisinger Moos Radtour Freising Niedermoor der Schotterebene 41
7636-371 (FFH): Moorreste im Erdinger und FreisingerMoos, 7636-471 (SPA). - Strukturreiche Nie-
dermoorreste, bayernweit bedeutsames Wiesenbrütergebiet, eines der individuenstärksten Vorkom-
men der beiden Ameisenbläulinge, die Moosach ist eines der besterhaltenen Gewässermit
Flutendem Hahnenfuß. - 10 LRT, 8 FFH-Arten, 13 Vogelarten VSRL.
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Münchner Umland mit Natura 2000 - Gebieten

1

2

4

6

7

5

3

Abkürzungen:
FFH = Flora-Fauna-H abitat-Schutzgebiet
SPA = Vogelschutzgebiet
8133-302: offizielle N ummer des
N atura 2000 - Gebietes
LRT = Lebensraumtyp nach FFH -Richtlin ie
(siehe Seite 48 - 49)
VSRL = Vogelschutz-Richtlin ie

Ausführliche Beschreibungen und Daten zu den
Schutzgebieten finden Sie unter den folgenden
Webadressen:

http://www.lfu.bayern.de/natur/
natura2000/index.htm

Standarddatenbögen: www.lfu.bayern.de/natur/
natura2000_datenboegen/index.htm

Erhaltungsziele:http://www.lfu.bayern.de/natur/
natura_2000_erhaltungsziele/index.htm
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1. Hardtlandschaft zwischen Weilheim und Bernried
Radtour

Route:

Die Radltour beginnt am Bahnhof Weilheim. Am
Bahnhofsvorplatz geht’s leicht nach links ver-
setzt zur Münchner Straße. Diese 5 0 m nach
links folgen und nach rechts in die Kaltenmoser
Straße abbiegen. Die B2 überqueren und nach
400 m rechts die Römerstraße entlang. Gleich
nach 5 0 m wieder links in die H ardtkapellen-
straße. Weiter bis an den Rand von Weilheim,
dort den N arbonner Ring überqueren und nach
5 00 m vor dem steilen Anstieg am Feldkreuz
nach rechts. Ab hier den Radschildern bis nach
Marnbach folgen.

I n Marnbach geht’s am Ortsschild leicht links
den Berg hinauf („Am Steickerer“) , nach 5 00 m
an der Kapelle nach links halten. N ach weiteren
200 m dem Schild „Farchenbichl, H ardtwiese“
nach rechts folgen und nach weiteren 900 m
der Weggabelung nach rechts Richtung Far-
chenbichl / H ardtwiese. Sie überqueren nun
den H ardtbach (s. Pkt. 1) und biegen nach 700
m nach links Richtung „H ardtwiese“ ab. N un
eröffnet sich ihnen eine weitläufige Streuwie-

sen-Landschaft (s. Pkt. 2) . N ach weiteren 2 km
kommen Sie auf eine Teerstraße, der Sie nach
rechts bis zur H ardtkapelle (s. Pkt. 3) folgen.

Direkt gegenüber der Einfahrt des Parkplatzes
zur H ardtkapelle geht es nach rechts ab. N un
befinden Sie sich im N aturschutzgebiet Ma-
gnetsrieder H ardt (s. Pkt. 4) , das Sie nach 1 km
wieder verlassen und nach Magnetsried bis zur
H auptstraße fahren. An der Kreuzung links ab,
nach 700 m wieder links, dem Schild „H übsch-
mühle“ folgen (Achtung, nicht schon die Ein-
fahrt 5 00 vorher nehmen) . Kurz nach dem
Ortsbeginn von J enhausen, etwa 20 m vor dem
Maibaum, nach rechts. Ab jetzt folgen Sie dem
Prälatenweg bis nach Bernried, der sich durch 2
Krummstäbe auf dem Schild auszeichnet. Steil
den Berg hinauf und nach 300 m halblinks dem
Schild „N ussberg“ folgen. Diesen Wegabschnitt
die nächsten 600 m schieben – im ersten Teil ist
es ein mooriger Fußweg, im zweiten Teil ein
herrlicher Brettersteg über ein H ochmoor
(s. Pkt. 5 ) . N ach Erreichen der Kiesstraße 30 m

Länge: 28 km
Dauer: 3 Stunden
Schwierigkeit: kleinere Hügel (max. 25
Höhenmeter) sind zu überwinden, ca. 700 m
„Schiebestrecke“
Wegcharakter: Nebenstraßen, Feldwege
Gastronomie: diverse Angebote in Weilheim
und Bernried
Erreichbarkeit ÖPNV: mit dem Zug zu den
Bahnhöfen am Anfangs- und Endpunkt
Ausgangspunkt/Endpunkt: Weilheim,
Bernried
Beste Zeit: Mai bis Oktober, optimal Juni /Juli
Weitere Wanderwege: Anschluss an Tour 2:
von Bernried nach Seeshaupt
Führungen /Exkursionen: im
Naturschutzgebiet Magnetsrieder Hardt,
buchbar bei Alpenvorland-Natouristik (0881-
417474), www.alpenvorland-natouristik.de

Lebende Hochmoore (LRT7110*) wie hier
im Bernrieder Filz sind bayernweit sehr
selten geworden.
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links und sofort wieder rechts, bis der Weg
nach 5 00 m scheinbar an einer Wiese endet.
H ier scharf entlang des Waldrandes nach
rechts, bis nach 300 m der erste der vielen
N ußberger Weiher auftaucht und Sie nach wei-
teren 300 m an den H ausweiher kommen.

I n nördlicher Richtung befindet sich nun das
„Bernrieder Filz“ (s. Pkt. 6) , das jedoch nicht
erschlossen und unzugänglich ist. Am H aus-
weiher rechts bis nach N ussberg, in N ussberg
wieder rechts und von dort 400 m bis zu einer
Teerstraße. H ier links abbiegen, nach 200 m
einen großen Damm überqueren und nach
300 m einen unscheinbaren Waldweg nach
links. N ach 1,5 km kommen Sie an eine gekies-
te Wendeplatte im Wald, an der sie sich nach
rechts halten. Der nun anschließende Fußweg
muss 100 m schiebend überwunden werden,
bis Sie nach weiteren 1,5 km auf die Teerstraße
von Bauerbach nach Bernried treffen, der Sie
nach rechts folgen. N ach dem Ü berqueren der
Bahngleise in Bernried nach 100 m rechts, bis
nach 300 m an ihrem Ziel, dem Bhf Bernried an-
kommen.

FFH-Gebiet:

Auf der Tour durchfahren Sie in mehreren Be-
reichen das FFH Gebiet „Eberfinger Drumlinfeld
mit Magnetsrieder H ardt und Bernrieder Filz“

mit einer Gesamtgröße von rund 1115 ha. Das
Gebiet umfasst die Kernzonen des größten
bayerischen Drumlinfeldes mit sämtlichen in
diesem Drumlinfeld vorkommenden naturna-
hen und natürlichen Lebensraumtypen: ver-
schiedenste Moor- und Magerrasentypen,
Buchen- und Moorwälder.

1. Biotopverbund Hardtbach

N ördlich der Straße in dem Tal entlang des
H ardtbachs befinden sich große Streuwiesen-
bereiche, entlang der sehr nassen U ferbereiche
Großseggenriede, daran anschließend Pfeifen-
graswiesen (LRT 6410) . Diese nach der N utzung
als Einstreu benannten „Streuwiesen“ mit einer
Größe von 4,7 ha gehören seit dem Beginn der

1

2

3

4
5

6

FFH Eberfinger Drumlinfeld

FFH Ammer, SPA
Ammerseegebiet

0 1 2 km

FFH / SPA Starn-
berger See

FFH Osterseen

Die FFH-Art
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1990-er J ahre dem Bund N aturschutz. Bachauf-
wärts des H ardtbachs wurde ein Biotopver-
bundsystem mit etwa 15 0 ha wertvollster
Biotopbereiche erstellt, an das auch das N atur-
schutzgebiet Magnetsrieder H ardt über zwei
Verbindungskorridore angeschlossen ist. Der
H ardtbach stellt dabei das Rückgrat der Ver-
bundachse dar. Große Biotopverbundsysteme
brauchen wir deshalb, weil bei U nterschreitung
einer Mindestanzahl von I ndividuen einer Art
I nzucht auftritt und dann Aussterbeprozesse
unausweichlich sind. I nsgesamt hat der Bund
N aturschutz in diesem Bereich 35 ,7 ha Biotop-
flächen erworben.

2. Streuwiesenlandschaft Hardtwiese

H ier können Sie noch eine großräumige Streu-
wiesenlandschaft erleben, die nach Süden am
Ende des H orizontes scheinbar an die Alpen
anschließt. Dünger und Pestizide sind hier
weitgehend außen vor, so dass Sie einen Ein-
druck der Landschaft zu Beginn des zwan-
zigsten J ahrhunderts bekommen. Der hier

überwiegend vorkommende Lebensraumtyp
Pfeifengraswiese (LRT 6410) färbt sich ab Mitte
August in ein gelblich bis rötliches Braun und
erweckt, zusammen mit den einzelnen Solitär-
bäumen dann den Eindruck einer „Oberbayeri-
schen Savanne“.

3. Hardtkapelle

Die H ardtkapelle wurde Mitte des 13. J ahrhun-
derts laut Legende aufgrund einer Lösung eines
lange andauernden Streits um Weiderechte der
Gemeinden Weilheim und H aunshofen gegrün-
det. „Blumbesuch“ wurde damals das Austrei-
ben und Behirten der H austiere genannt, und
genau diesen Blütenrausch kann man direkt
hinter der Kapelle entlang des Kreuzweges er-
leben. Die einstige Kapelle wurde 1865 im neo-
gotischen Stile neu errichtet und hatte ab 1866
bis in die 1930er J ahre eine bewegte Geschichte
als Wallfahrtsort. Es gab sogar ein Wirtshaus
mit Biergarten, von dem allerdings nur noch die
alten Bäume am nahegelegenen Pferdehof
zeugen.

Ende Juni bis Anfang August blühen über 20.000 Sumpfgladiolen
aufden Streuwiesen (LRT6410) des Bund Naturschutz.
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4. NSG Magnetsrieder Hardt

Das N aturschutzgebiet „Magnetsrieder H ardt“
wurde 1982 mit einer Größe von 88 ha ausge-
wiesen. Wohl aufgrund Bayerns zweitgrößtem
Sumpfgladiolenvorkommen und der Verzah-
nung von Magerrasen und Moorlebensräumen
auf engstem Raum mit überregionaler Bedeu-
tung hat der Bund N aturschutz sein erstes
Grundstück bereits 1942 erworben. Mittlerweile
haben wir hier 14,8 ha wertvollster Lebensräu-
me durch Ankauf sichern können. Der Arten-
reichtum gründet sich auf eine geologische
Besonderheit: dem Eberfinger Drumlinfeld.
Dieses hügelige Gelände mit mehreren hundert
stromlinienförmigen H ügeln (= Drumlins) ist
am Ende der letzten Eiszeit entstanden. Zwi-
schen den kiesigen und damit relativ trockenen
Ergebungen befinden sich nasse und versumpf-
te Moorflächen, oft von kleinen Bächen durch-
zogen. Die einzelnen Arten können sich nun
entsprechend ihrem Trochenheits-/ N ässean-
spruch in die Ökotone einnischen. N achdem
der Bund N aturschutz bereits frühzeitig eine
landwirtschaftliche I ntensivierung durch Ankauf
und Pflege verhindern konnte, blieb die ur-
sprüngliche Artenvielfalt erhalten. Ein Teil der
entwässerten Moore konnte zwischenzeitlich
wiedervernässt und renaturiert werden. Auf ei-
ner kurzen Strecke von knapp 900 m finden sie
hier einen Großteil der für das Alpenvorland
typischen Vegetationseinheiten, meist sogar
noch in verschiedenen Eutrophierungs- und
Degradationszuständen: Magerrasen (LRT
6210) , N iedermoore (LRT 7230) , H ochmoore
(LRT 7110) , entwässerte H ochmoore (LRT 7120) ,
artenreiches Grünland (LRT 65 10) , Buchenwald
(LRT 915 0) , Erlenwald (LRT 91E0) , Moorwald mit
Spirke (LRT 91D0) .

5. Hochmoor östlich Jenhausen

Besonders eindrucksvoll ist das H ochmoor öst-
lich J enhausen (LRT 7110) . Ü ber einen Bretter-
steg ist das ansonsten trittempfindliche Moor
„begehbar“. Schön zu erkennen ist das Wipfel-
gefälle, die Bäume werden in Richtung Moor-
kern immer kleiner, weil sie keine N ährstoffe
bekommen. H ochmoore zeichnen sich durch
akute N ährstoffarmut, saure Bodenverhältnisse

(pH -Werte um 4) und sehr hohen Wasserstand
aus. Aber auch dieser Moorkomplex blieb von
Entwässerungsmaßnahmen, wie 95 % der rest-
lichen H ochmoore in Bayern, nicht verschont.
So sieht man auch im H ochmoorkern bereits
massiv Waldkiefern auflaufen, die in wenigen
J ahrzehnten zu einer völligen Zerstörung des
Moores führen werden. Der Bund N aturschutz
wird versuchen, auch hier eine Rettungsaktion
vorzunehmen.

6. Bernrieder Filz

Das Bernrieder Filz ist leider nicht zugänglich.
Es handelt sich um einen H ochmoorkomplex
mit rund 70 ha Ausdehnung. Eine der ersten
Ankaufsflächen (bereits 1935 !) des Bund N atur-
schutzes befindet sich hier, 49,2 ha wurden
insgesamt erworben. I n den vergangenen J ah-
ren hat der Bund N aturschutz viel Zeit und Geld
investiert, um das Moor wieder in seinen ur-
sprünglichen Zustand zu versetzen. Es wurden
über 100 Staubauwerke errichtet und umfang-
reiche Auslichtungsarbeiten vorgenommen. Wir
sind durchaus stolz darauf, dass dieses H och-
moor wieder zu den 5 % Mooren mit aktivem
Wachstum und damit CO2-Festlegung gehört.
U nd natürlich dient es mit seinen schwammar-
tigen Torfmoosen dem H ochwasserrückhalt.

Der Bretterweg durch das Hochmoorwestlich
von Jenhausen ist ein echtes Erlebnis.
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2. Vielfalt des Lebens zwischen Bernried und Seeseiten
Wanderung

Route:

Die Wanderung zwischen Bernried und Sees-
haupt folgt in Großteilen dem Prälatenweg, der
mit einem Symbol mit 2 Krummstäben ausge-
schildert ist. Die Tour beginnt am Bernrieder
Bahnhof. Von dort dem Wegweiser „Rathaus“
der Bahnhofsstraße entlang einer wunderschö-
nen, alten Lindenallee folgen. N ach 1000 m an
der Dorfstraße am Maibaum rechts bis zur H of-
markskirche (Maria H immelfahrt, 1382 gegrün-
det) und an dieser rechts vorbei. Wenn Sie jetzt
nach links schauen, sehen Sie die Klosteranla-
gen (Kloster Bernried, gegründet 1120, heute
Bildungshaus) . Wir halten uns jedoch rechts,
nach 100 m finden Sie gegenüber einer mächti-
gen kaukasischen Flügelnuss (ca. 15 0 J ahre alt)
eine große Ü bersichtstafel über den Bernrieder
Park (s. Pkt. 2) .

Weiter bergab Richtung See den Bach entlang,
bis nach 100 m der H auptweg an einer Eibe
nach rechts abbiegt. Dort dem Feldweg nach
rechts folgen Richtung Wasserschutzgebiet
(Prälatenwegzeichen folgen) . N ach 300 m leicht
rechts bergan halten, bis Sie nach weiteren

200 m einen Weg kreuzen und nach nochmals
100 m einen phantastischen Ausblick über den
Park bis in die Alpen genießen können. N ach
400 m kommen Sie an eine Wegegabelung. Von
dort nach links 300 m bergab kommen Sie zur
stärksten Eiche im Park (Wotan genannt, mehr
als 5 m U mfang, mutmaßlich 5 00 J ahre alt) . Zu-
rück zur G abelung, kommen Sie rechts bergauf
und weiteren 100 m nach links in den berühm-
ten Eichenhain (Pkt. 3) .

Wieder zurück zur G abelung, folgen Sie dem
Prälatenweg nach Süden bis zum Ende des
Parks. Dort dem Wegweiser „Seeshaupt, See-
seiten“ folgen. Links und rechts dieses Weges
die herrlichen Buchen- und Eschenwälder be-
achten! N ach 300 m erreichen Sie einen Fuß-
weg, der nach links Richtung See abzweigt und
Sie direkt zur „Afra-Wiese“ führt (s. Pkt. 4) .
N ach 600 m tauchen Sie wieder in den Wald
ein, der kurz darauf auf der rechten Seite in
einen Park mit einem Schloss übergeht. Linker
H and Richtung See beginnen nun die großen
extensiv bewirtschafteten Seewiesen, die Sie

Länge: 8 km
Dauer: 2 Stunden
Schwierigkeit: ebene Wanderstrecke entlang
des Starnberger See´s
Wegcharakter: Feldwege, Fußwege
Gastronomie: in Bernried, Seeseiten und
Seeshaupt
Erreichbarkeit ÖPNV: Bahnhöfe am Anfang /
Ende
Ausgangspunkt/Endpunkt: Bernried /Sees-
haupt
Beste Zeit: Mai bis Oktober, optimal Juni /Juli
Weitere Wanderwege: Anschluss an Tour 1
(Rad erforderlich) oder Seerundweg
Führungen /Exkursionen: im Bernrieder Park,
buchbar bei Alpenvorland-Natouristik (0881
417474), www.alpenvorland-natouristik.de

Das Schneidried
bildet ausge-

dehnte Röhrichte
(LRT7210*)

im Verlandungs-
bereich des

Starnberger Sees.
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bis nach Seeseiten begleiten (Pkt. 5 ) . An der
Wirtschaft vorbei auf einem Pfad neben der
Straße haben Sie einen herrlichen Blick auf den
Starnberger See (Pkt. 6) und kommen nach 600
m an eine Abzweigung mit einem H inweisschild
„Bahnhof“. Diesem nicht folgen, sondern ent-
lang des Sees weitere 300 m bis zum Ende des
Fußweges. N ach 200 m auf dem Bürgersteig
geht ein Fußweg nach links, von dem nach 5 00
m eine Treppe nach rechts Richtung Bahnhof
abzweigt. Gleich danach kreu-
zen Sie die H auptstraße und
folgen der Pettenkoferallee
1100 m bis zum Bahnhof
Seeshaupt.

1. FFH-Gebiet

Auf der Wanderung gehen Sie
ab dem südlichen Ende des
Bernrieder Parks entlang des
FFH -Gebietes „Starnberger
See“ mit einer Größe von
5 689 ha. Dieses FFH -Gebiet
umfasst neben den Seeflä-
chen auch noch die uferbe-
gleitenden Röhrichte, Feucht-
wiesen, Seeriedufer und
Quellmoore. Besonders be-
deutsam sind die Röhrichtufer
mit aquatischen Schilfbestän-
den, Verlandungszonen mit
Schneidriedbeständen und
Kalk-Quellmoorbildungen
(LRT 7210*) , kalkreiche N ie-
dermoore (LRT 7230) , Pfeifen-
gras-Streuwiesen (LRT 6410) ,
naturnahe Erlen-Eschen-Au-
wälder im Ü berschwem-
mungsbereich des Sees (LRT
91E0*) sowie die quellig be-
einflussten Kiesufer an der
Ostseite des Starnberger Sees
mit den angrenzenden Bu-
chenwäldern (LRT 9110, 9130,
915 0) . Der Bernrieder Park ist
nicht Bestandteil des FFH -Ge-
bietes, aber für die Biodiversi-
tät ebenfalls äußerst wertvoll.

2. Bernrieder Park (Wilhelmina-Busch-
Woods-Stiftungspark)

Der unter Landschafts- und Denkmalschutz ste-
hende Bernrieder Stiftungspark mit einer Flä-
che von ca. 80 ha ist der Allgemeinheit zugäng-
lich und soll der Erholung dienen.

Der Bernrieder Park gehörte ab dem 11. J ahr-
hundert bis zur Säkularisation zum Besitz des
Bernrieder Klosters der Augustiner-Chorherren.
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N ach verschiedenen Besitzerwechseln kaufte
August von Wendland, bayerischer Gesandter
am französischen H of, 185 2 den gesamten ehe-
maligen Klosterbesitz. Er ließ von 185 3 bis 1863
durch den Münchner Oberhofgärtner Carl Effner
und später dessen Sohn Carl-J osef von Effner
den südlich des Klosters gelegenen Park im Stil
eines Englischen Landschaftsparks mit einem
reizvollen Wechsel von Wiesen, Buschwerk und
Solitärbäumen planen und gestalten. Durch
„Sichtfenster“ in der Gehölzkulisse werden Bli-
cke auf den See und die Alpenkette freigege-
ben.

1914 erwarb die sehr vermögende Wilhelmina
Busch das H ofgut Bernried, 1941 auch den
Park. Die im südlichen Bereich des Parks am
Seeufer gelegene Fischerhütte ließ sie zum
sogenannten „Teehaus“ umbauen.

195 0, zwei J ahre vor ihrem Tod, brachte Mrs.
Wilhelmina Busch-Woods den Park in eine „öf-
fentliche Stiftung des bürgerlichen Rechts“ ein,
um ihn „als einzigartiges N aturdenkmal den
kommenden Generationen in seiner Eigenart
und Schönheit zu erhalten“.

Laut Stiftungsurkunde stehen dem landwirt-
schaftlichen H ofgut Bernried die Grasnutzungs-
rechte zu. Mit 4-5 -Schnitten im J ahr, Gülle und

Kunstdünger wurden durch die seit J ahrzehnten
betriebene I ntensiv-Landwirtschaft die ehemals
vorhandenen Blumenwiesen ausgelöscht. Auch
mehrere Petitionen, initiiert von H eiko Folkerts
und dem Bund N aturschutz, sowie Gerichtsver-
fahren konnten an diesem Missstand nichts än-
dern. Auch die J ahrhunderte alten Bäume
leiden unter diesen hohen Stickstoffmengen
und etliche sind schon abgestorben. Daraus re-
sultierte ein Parkpflegekonzept, und von Frau
Christina Voormann wurde 2009 ein Biodiversi-
tätsprojekt zum Erhalt der alten Bäume und des
Parks ins Leben gerufen.

3. Eichenhain - Hotspot der Biodiversität

„Die Krone, der Stolz des Bernrieder Parks ist
sein Eichen-H ain, seine kräftige Buchen-Grup-
pe, auf welche alle Gutsbesitzer neidisch bli-
cken und die kein König und kein Rothschild
um Millionen sich verschaffen kann,“ hat Effner
1865 verlautbart. Die Eichen waren zur dieser
Zeit schon mehrere H undert J ahre alt und befin-
den sich teilweise bereits in der Zerfallsphase.
Die skurrilen Totholzäste am Baum sind nicht
nur ästhetisch beeindruckend, sie dienen auch
einen Vielzahl von gefährdeten Käferarten als
überlebenswichtiges H abitat. Deshalb wurde
im J ahr 2011 ein Biodiversitätsprojekt „Bern-

Die „Afra-Wiese“ ist ein „Geschützter Landschaftsbestandteil“.
Von hier aus bietet sich ein traumhafter Ausblick über den See in die Berge.
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rieder Vorsprung – Baumriesen, N aturerbe und
Artenvielfalt am Starnberger See“ begonnen.
Wichtigstes Ziel ist die Erhaltung der Altbäume,
nicht nur im Bernrieder Park, sondern auch in
Teilen des Gemeindegebietes von Bernried so-
wie im H öhenrieder Park. Sanieren statt um-
schneiden, nötigenfalls auch mal Wege
verlegen und die Extensivierung der für die
Bäume schädlichen intensiv gedüngten Wiesen
sind wichtige Schritte. N eben Altholz- und Tot-
holzkäfern wird auch noch besonderes Augen-
merk auf H öhlenbewohner (Vögel, Fleder-
mäuse, Bilche) sowie auf Altholz angewiesene
Pilze gelegt. H ierzu hat sich eine Trägergemein-
schaft aus Bund N aturschutz, Stiftungskurato-
rium Bernrieder Park, der Familie Voormann
sowie der Gemeinde Bernried gegründet. Ge-
fördert wird dieses Vorhaben vom Bayerischen
N aturschutzfonds und durch die Regierung von
Oberbayern als „Biodiversitätsprojekt“.

4. Afra-Wiese

Diese Streuwiese (LRT 6410) mit angrenzendem
Wald (LRT 91E0*) mit einer Größe von knapp
2,8 ha wurde 1987 als Schutzgebiet (sog. Land-
schaftsbestandteil) ausgewiesen. Da diese
Wiese lange nicht gepflegt wurde, war sie
reichlich verbuscht und drohte unter dem auf-
kommenden Wald zu verschwinden. I n einer
Gemeinschaftsaktion der Bernrieder, in der
auch der Bürgermeister persönlich und der
Bund N aturschutz H and anlegten, wurde die
Fläche über einige J ahre hinweg bis 2010 in den
ihrem Zustand wieder verbessert.

5. Riedwiesen bei Seeseiten

N ördlich und südlich von Seeseiten gibt es
ganz besondere Feuchtwiesen: hier drückt das
Grundwasser der umliegenden Moränenzüge
kurz oberhalb der Seeoberfläche aus dem Bo-
den. Dort entstehen sog. Quellmoore mit Kalk-
ausfällungen (LRT 7210*) oder Kleinseggen-
rieder (LRT 7230) . H ierauf haben sich ganz be-
sondere Pflanzenarten (z.B. Mehlprimeln und
Enziane) , aber auch sehr seltene Libellen ein-
gestellt. I n unmittelbaren U mfeld gibt es auch
noch die „gewöhnlichen“ Pfeifengraswiesen
(LRT 6410) .

6. Starnberger See

Geschaffen haben den Starnberger See die
Gletscher der letzten Eiszeit, die sich mindes-
tens 127 m tief in den weichen U ntergrund ein-
gegraben haben. Der See hat keinen alpinen
Zufluss, nur durch die Osterseenkette und klei-
ne Bäche gelangt sauber gefiltertes Wasser in
den See. Deshalb ist der Starnberger See sehr
klar mit Sichttiefen über 14 m. Das nutzen auch
die Zugvögel, die hier zu Tausenden Zwischen-
station machen und in dem klaren Wasser nach
N ahrung suchen können.

Aufgrund seiner Tiefe und seines großen Was-
servolumens von 3 km 3 (entspricht etwa der
Gesteinsmenge des Zugspitzmassives) friert
der See nur etwa alle 10 J ahre zu. Der Starnber-
ger See hat internationale Auszeichnungen: er
ist Teil des internationalen „Ramsar“-Schutzge-
bietssystems (Rast- und Ruheräume für Zugvö-
gel) und europäisches Vogelschutzgebiet und
damit auch Bestandteil von N atura 2000. Vor
allem für verschiedene Enten- und Taucherarten
wie Rot- und Schwarzhalstaucher, Prachttau-
cher, Stern- und Eistaucher ist der See ein Eldo-
rado.

I m flachen U ferbereich an Land oder auch dort,
wo Quellen im U nterwasser sprudeln oder be-
sonders nähststoffarmes Wasser ist, findet man
Armleuchteralgen im Wasser (LRT 3140) , H aupt-
nahrung für die Kolbenente.

Die mehrere Hundert Jahre alten Eichen im
Bernrieder Park sind für viele seltene und stark

gefährdete Käferarten überlebenswichtig.
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Geologie: Spuren der Eiszeit

Achten Sie beim Wandern aufdie Formen der
Landschaft: Sie finden vielfältige Zeugen der
Erdgeschichte und wandern aufden Spuren der
Eiszeit. Die im Heft beschriebenen Touren lie-
gen im wesentlichen in zwei Naturräumen:

• Ammer-Loisach-Hügelland (mit Beginn einer
Tour im Fürstenfeldbrucker Hügelland)

• Münchner Schotterebene

Insbesondere das Ammer-Loisach-Hügelland
weist einen hohen Anteil wertvoller Landschaf-
ten und Natura 2000-Gebiete auf. Bei einer
bundesweiten Bewertung von Landschafts-
räumen 2006 durch das Bundesamt für Natur-
schutz (BfN) wurde das gesamte Ammer-Loi-
sach-Hügelland als „besonders schutzwürdige
Landschaft“ bewertet.

In dieser an den Alpenraum nördlich anschlie-
ßenden Landschaft ist das Kleinreliefstark aus-
geprägt. Verschiedene Standorte wechseln
kleinräumig, Trocken- und Feuchtstandorte sind
eng miteinander verzahnt und bilden kleinräu-
mige Mosaike: eine hohe Anzahl von Gewäs-
sern, feuchte und trockene Wiesen, Moore und
Wälder. Entsprechend hoch ist die Artenvielfalt.

Grund hierfür ist die Eiszeit, deren Spuren hier
überall zu finden sind: Der Isarvorland-Glet-
scher hat im Ammer-Loisach-Hügelland würm-

eiszeitliche End- und Grundmoränen hinterlas-
sen. Gegen Ende der vor etwa 20.000 Jahren
endenden Würm-Eiszeit wurde durch ab-
schmelzendes Gletschereis Moränen- und lo-
ckeres Gesteinsmaterial weiterverfrachtet. Der
Kies findet sich noch immer im Untergrund. Be-
sonders augenfällig wird die Eiszeitlandschaft
im „Eberfinger Drumlinfeld“ (Tour 1) , einem Hü-
gelland mit mehreren hundert stromlinienför-
migen Hügeln (Drumlins) . Zeugen der Eiszeit
sind neben den großen Voralpen-Seen auch
kleine abflusslose Toteislöcher mit unterschied-
lichen Verlandungsstadien.

Im Nordosten schließt die Münchner Schottere-
bene an: Hier kommen die mächtigen eiszeitli-
chen Kiesschichten an die Oberfläche. In der
gletscherfreien Ebene nördlich von München
hat die Isarmit ihren vielen Armen während der
Eiszeiten breite Schotterzungen („Gfilde“) an-
geschüttet. Die Entstehungszeit der Schottere-
bene erstreckt sich über drei Eiszeiten: die
Mindeleiszeit, die Rißeiszeit und die Würmeis-
zeit, die die jüngste Geröllschicht gebildet hat.
Dazwischen liegen Lehmschichten, die aus der
jeweiligen Zwischeneiszeit stammen. Die
Mächtigkeit der obersten Schotter beträgt im
Süden von München ca. 30 m und nimmt nach
Norden hin ab. Die Ebene fällt nach Nordosten
von rund 700  m über dem Meeresspiegel auf
ca. 400  m ab. Die Kiese haben eine hohe Was-
serdurchlässigkeit. Unter den Schottern befin-
den sich Schichten der Oberen Süßwassermo-
lasse (tonige, mergelige oder sandige Schich-
ten, mit dem Lokalnamen „Flinz“), sie stauen
das Grundwasser. Mit abnehmenderMächtig-
keit der Kiesschichten tritt im Norden der
Münchner Schotterebene das Grundwasser nah
an die Oberfläche, hier entstanden ausgedehn-
te Grundwasser-Moore (Niedermoore: Dachau-
erMoos – FreisingerMoos – ErdingerMoos). In
den Torflagen dieser Niedermoore findet man
fast weiße Kalksandbänder, die durch aufstei-
gendes kalkhaltiges Grundwasser entstanden,
den "Almkalk" - abgeleitet vom lateinischen
"albus", zu deutsch weiß.

Der Isarvorland-Gletscher hat das Ammer-Loisach-
Hügelland mit seinerVielzahl an Hügeln, Senken und
Gewässern geschaffen.
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Die gletscherfreie Münchner Schotterebene ist von den mächtigen Kiesablagerungen
der Eiszeit geprägt - Artenreichtum direkt am Rande der Großstadt.
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3. Entlang der Isar von München nach Wolfratshausen
Radtour

Route:

Die Radtour startet am I sartor. Von dort fahren
sie zur Ludwigsbrücke am Deutschen Museum.
Danach geht es rechts in die Zeppelinstraße
und am Ostufer der I sar entlang bis nach Grün-
wald. N ach 13 km verlassen Sie den Schlucht-
weg unterhalb der Grünwalder Burg und radeln
steil nach Grünwald hoch. Die Ortschaft verlas-
sen Sie in Richtung Süden auf der Tölzer Stra-
ße. N ach dem Wertstoffhof fahren Sie halb-
rechts in den Mühlweg westlich der Frunds-
berger H öhe zum BN -Grundstück westlich von
Straßlach (200 m östlich des Wanderparkplatz
Mühltal) . N un hinab zum I sarwerkkanal des
Wasserkraftwerkes Mühltal. Der Weg verläuft
bis zum I ckinger Schleusenwärter immer östlich
des Kanals vorbei an den Ausflugsgaststätten
Bruckenfischer und Aumühle. Die Pupplinger
Au durchfahren Sie auf dem H auptweg und ge-
langen zur Wolfratshauser Straße. Dort rechts
auf der Marienbrücke über die I sar in die Sauer-
lacher Straße zum S-Bahnhof Wolfratshausen.

1. Isar-Renaturierung

I m Bereich südlich der Ludwigsbrücke ist die
I sar wieder ein bisschen zu einem Wildfluss ge-
worden. H ier wurde die I sar renaturiert. Von der
Reichenbachbrücke aus lassen sich die Ergeb-
nisse der I sarrenaturierung gut erkennen. Die

Vorgeschichte reicht bis in die 1960er J ahre zu-
rück, in denen dem Münchner Stadtrat Projekt-
pläne vorgelegt wurden. An der I nitiierung und
kritischen Begleitung war u. a. die 1993 ge-
gründete I sar-Allianz beteiligt, ein Zusam-
menschluss von N aturschutzverbänden wie
dem BN , dem LBV und von Kanu- oder Fische-
reiverbänden. Das Renaturierungskonzept wur-
de von der fachübergreifenden Arbeitsgruppe
„I sar-Plan“ unter Federführung des Wasserwirt-
schaftsamtes erarbeitet.

Durch die Renaturierung sollte die I sar wieder
in eine naturnahe Flusslandschaft umgestaltet
werden, der Fluss sollte verzweigt mit ausrei-
chend Restwasser und für Fische durchgängig
in einem breiten Schotterbett, das sich nach je-
dem H ochwasser verändert, fließen können;
Auch die Wasserqualität, der H ochwasser-
schutz und der Wert als N aherholungsgebiet für
Stadtbewohner sollte verbessert werden.

Auch der Biber fühlt sich hier nun wohl. Seit
mehreren J ahren lebt mindestens ein Biber an
der relativ naturbelassenen kleinen I sar östlich
der Museumsinsel. Vom Biber angelegte Le-
bensräume sind natürliche, dynamische und

Länge: 34 km
Dauer: ca. 3 Stunden
Schwierigkeit: leicht, geringe Höhenunter-
schiede
Wegecharakter: meist guter Kiesweg, im
Stadtgebiet teilweise asphaltiert
Gastronomie: Gasthaus zurMühle,
Bruckenfischer, Aumühle
Erreichbarkeit ÖPNV: S-Bahn mit Haltestellen
Isartor undWolfratshausen
Beste Zeit: März bis Oktober
Weitere Infos: www.isarradweg.de

Die FFH-Art Biber ist nachaktiv. Mit etwas Glück
können Sie ihn in der Dämmerung beobachten,

seine Spuren sind auch tagsüber zu sehen.
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artenreiche Biotope für viele andere Tier- und
Pflanzenarten. Er wurde in Deutschland im 19.
J ahrhundert ausgerottet, in Bayern 1867 das
letzte Exemplar getötet. Die an die Lebensform
Wasser gut angepassten Säugetiere wurden
durch die aktive Wiedereinbürgerung des BN
vor 45 J ahren in ihren ursprünglichen Lebens-
raum zurückgeholt. Aus 120 ausgesetzten Tie-
ren entwickelte sich allein in Bayern eine Popu-
lation von über 10.000 I ndividuen. Der Biber als
das größte einheimische N agetier galt wegen
seiner Lebensweise im Wasser und seines ab-
geflachten, geschuppten Schwanzes („Kelle“)
früher als Fisch und durfte sogar während der
Fastenzeit verspeist werden. Seine braune, di-
cke, wasserabweisende Fellschicht schützt ihn
vor dem Auskühlen und vor Feuchtigkeit. Wenn
der Biber schwimmt, ist nur der Kopf über Was-
ser, im U nterschied zu Bisam und N utria, bei
diesen schaut auch der Rücken aus dem
Wasser.

2. Isar - die Reißende

Der N ame „I sar“ stammt aus dem keltischen
„I sarca“ und bedeutet „die Reißende“. Der
Quellort des Flusses liegt im Karwendelgebirge.
Verschiedene Mineralien, die sie bis zu ihrer
Mündung in die Donau mitführt, verleihen ihr
an vielen Stellen eine smaragdgrüne bis türkis-
blaue Farbe. Aber nicht nur wegen ihrer Farbe,

sondern auch dank der malerischen Landschaft,
die sie durchfließt, nennt man die I sar den
„Grünen Fluss“.

Früher war die I sar ein reißender Fluss, der sich
mit vielen Armen seinen Weg suchte, weite
Schotterflächen durchströmte und sich immer
wieder umlagerte. Einen Eindruck dieser ehe-
maligen Wildnis kann man mitten in München,
etwa am Flaucher, und weiter flußab insbeson-
dere in der Pupplinger Au (Pkt. 7) erleben. H eu-
te ist die I sar fast überall eingezwängt in einen
begradigten Lauf mit versteinten U fern und vie-
len Querbauwerken und Ausleitungen. Den-
noch ist die I sar eine wichtige Achse im N etz
N atura 2000.

Von den I sarbrücken kann man verschiedene
Fischarten erkennen. Als „König der I sar“ gilt
der stark gefährdete H uchen. Er ernährt sich
räuberisch, z.B. von Fischen und anderen Wir-
beltieren. Er kann bis über 20 J ahre alt und 30
kg schwer werden. Er ist weltweit nur noch in
den Donauzuflüssen sowie in der Donau selbst
zu finden. Lebensräume sind schnellfließende
und sauerstoffreiche Gewässer. Gewässerver-
schmutzung, N ährstoffanreicherung sowie die
Wassererwärmung durch die Abholzung gewäs-
sernaher, schattenspendender Wälder beein-
trächtigen die Wasserqualität.

Selten zu sehen, aber ebenso isartypisch ist die
gefährdete Groppe oder Koppe. Der kleine,
braun gemusterte Bodenfisch ohne Schuppen
jagt in der Dämmerung und nachts. Groppen
sind keine guten Schwimmer, sie bewegen sich
vielmehr hüpfend fort. Sie besiedeln sommer-
kühle Seen und Fließgewässer mit kiesigem
oder sandigem Boden und sind sehr empfind-
lich gegen Gewässerverschmutzung.

3. Marienklause

Die Marienklause, eine kleine Kapelle an der
Auer-Mühlbach-Schleuse, wurde 1866 von dem
„Wasseraufseher“ Martin Achleitner im Steil-
hang erbaut und der Muttergottes gestiftet.
U nterhalb der Kapelle entspringt die kleine J a-
kobsquelle, die von Achleitner gefasst und in
das Ensemble integriert wurde. An der Ostseite
des angrenzenden Marienklausenstegs steht

Der gefährdete Huchen ist eine von 23
Fischarten in Deutschland, die durch die
FFH-Richtlinie geschützt werden sollen.
Die Bestände strömungsliebender Fischarten
sind durch den Flussausbau in Bayern stark
zurückgegangen.
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ein Maulbeerbaum. Zu Zeiten von König Ludwig I .
und auch unter den N ationalsozialisten wurde
versucht, mit der Futterpflanze der Seidenraupe
in die Seidenproduktion einzusteigen. Es blieb
beim Versuch.

4. Wilde Isartrails im Schluchtwald

I n dieser ästhetischen und idyllischen Fluss-
landschaft sind seit J ahren N aturzerstörungen
durch Mountainbiker zu beobachten: Ehemals
schmale Fußgängerpfade wurden durch Moun-
tainbiker stark verbreitert, die bodennahe Ve-
getation beschädigt und verdrängt, seltene
Tiere durch die immer massiveren Fahraktivitä-
ten gestört, verletzt oder getötet. Der BN setzt
sich seit J ahren durch Aufklärungs- und Lobby-
arbeit intensiv für den N aturschutz dort ein. Die
I sar wird ab hier von Schluchtwald- und Au-
waldgesellschaften (LRT 9180*, 91E0*, 91F0)
begleitet, in denen seltene Orchideen vorkom-
men. I n den H angwäldern mit ihren N agelfluh-
felsen haben sich uralte Buchenbestände
erhalten, wie es sie sonst nur noch an wenigen
Orten in Bayern gibt. Diese Biotope bieten auch
zahlreichen Tierarten eine H eimat, darunter et-
liche Fledermausarten, seltene Reptilien wie
Schlingnatter und Kreuzotter, Amphibien wie
der Springfrosch und mehrere Vogelarten wie
U hu und Eisvogel.

5. Streuobstwiese und Isaridylle
statt A99 Süd

Die Gemeinde Straßlach verkaufte 2001 an den
BN 3088 qm Ackerfläche zur Anlage einer
Streuobstwiese mit H ecke. Mit der Pflanzung
von 24 Obstbäumen und einer H ecke aus über
400 heimischen Wildsträuchern wurde die Flä-
che ökologisch aufgewertet. Das Grundstück
birgt umweltpolitische Brisanz, denn es liegt
auf einer Trassenvariante des ursprünglich ge-
planten Autobahn-Südrings zwischen Lindauer,
G armischer und Salzburger Autobahn. Gegen
die vorgesehenen Autobahnschneisen durch
Forstenrieder Park, Grünwalder und Deisenho-
fener Forst regt sich seit J ahrzehnten Protest.
Ein J ahr nach der Baumpflanzung sägten U nbe-
kannte 23 Bäume um. Ein Bekennerschreiben
nannte die „I nitiative Ost“ als Täter. Anstelle
des vorbeirasenden Verkehrs blühen und fruch-
ten nun auf dem BN -Grundstück neben ver-
schiedenen alten Obstbaumsorten Wild-
sträucher und bunte Wiesenkräuter.

Eine Machbarkeitsstudie zum Autobahn-
Südring hatte 2010 zwei verschiedene Varian-
ten der geplanten Autobahn A99 vorgeschla-
gen: Eine Variante würde oberirdisch über das
wilde I sartal verlaufen. Dies hätte eine grobe
Zerstörung des Landschaftsbildes und einen
massiven und unwiederbringlichen Arten- und
Biotopverlust zur Folge. Weitere Restriktionen,
wie Schadstoffbelastung, Klimagase, Lärmbe-
lastungen, sowie zu geringe Entlastung der I n-

Von April bis Mai
bringt die
gefährdete FFH-
Art Frauenschuh
Farbe in die
lichten Wälder der
Aue und der
Hangleiten.

Die stark gefährdete Kreuzotter findet an
der Isar noch ausreichend Strukturen und

Verstecke zum Überleben.
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nenstadt lassen hoffen, dass die Autobahn dort
nie gebaut wird. Eine zweite Variante ist die U n-
tertunnelung, südlich der Gemeinde Grünwald.
H ier würden beim Bau der Trasse die einzigarti-
gen Tuff- und N agelfluhsteine, sowie der Geor-
genstein zerstört.

Der BN wird weiterhin alle legalen Mittel ein-
setzen, um diese Landschaft und das I sartal für
die N achwelt zu bewahren.

6. Wasserkraftwerk Mühltal

N ach langem Kampf mit den I sar-Amperwerken,
konnte der BN einen Erfolg für mehr Restwas-
ser in der I sar verzeichnen. Ab dem Sommer
2002 wurde die Restwassermenge auf 12 m 3/s
erhöht. Dies führt zu höherem Struktur- und Ar-
tenreichtum. Die längste Floßgasse Europas
überwindet hier eine H öhe von 18 m auf einer
Länge von 360 m.

Die Wasserkraftnutzung führt zu erheblichen
Verschlechterungen in den Flüssen und der
Aue. Auch wenn sie als „regenerative“ Energie
gilt: sie verbraucht Landschaft und naturnahe
Flüsse, zerstückelt den Lebensraum von Arten
mit großem Lebensraum (z.B. H uchen) , zerstört
die Dynamik in Fluss und Aue und hat damit zur
Gefährdung vieler Arten beigetragen.

7. Pupplinger-Au: ein letzter
Rest „Isar-Wildnis“

Die Pupplinger Au ist als Landschafts- und
N aturschutzgebiet geschützt. Durch Erosion
und Sedimentation schafft die I sar immer wie-
der neue Flussaufschüttungen und die typische
Vielfalt der Aue-Lebensräume. Auf den jungen
Böden wachsen zunächst nur Kräuter, die mit
dem extremen Wechsel zwischen Trockenheit
und Ü berflutung zurechtkommen (LRT 3220,
3240, 325 0) . Schnell wächst daraus ein typi-
scher Auwald aus verschiedenen Weidenarten
und Grauerlen (LRT 91E0*) , den mit zunehmen-
dem Alter dann auch Kiefern und einzelne Fich-
ten erobern.

Bleibt der Bereich stabil, kann sich nach und
nach ein Schneeheide-Kiefernwald entwickeln
mit Wacholder, Silberwurz, Graslilien und Or-
chideen wie Frauenschuh, H ändelwurz, Flie-
genragwurz und Braunrote Stendelwurz.

Die als Vogelschutzbereich gekennzeichneten
Kiesinseln dienen seltenen Vögeln wie Fluss-
seeschwalbe (nur noch auf künstlichem N ist-
floß im I ckinger Eisweiher) , Flussregenpfeifer
und Flussuferläufer als Brutgelegenheit.

In der Pupplinger Aue ist die Dynamik derwilden Isar-Flusslandschaft noch spürbar.
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Flüsse und Auen

Zentrale Achsen im Netz Natura 2000 sind die
Flüsse. Die beschriebenen Touren zeigen zwei
ganz unterschiedliche Flusstypen:

• Alpine Flüsse mit krautiger Ufervegetation
(LRT3220), mit Ufergehölzen von Deut-
scherTamariske, Myricaria germanica (LRT
3230) oder von Lavendelweise, Salix elea-
gnos (LRT3240) – alle nur an der Isar
(Tour 3),

• Flüsse der planaren bis montanen Stufe mit
typischen flutenden Wasserpflanzen wie
Flutender Hahnenfuß oder Laichkräutern
(Verband des Ranunculion fluitantis und
Callitricho-Batrachion, LRT3260) – an der
Amper und in der Isaraue)

Während die Isar ein reißender Alpenfluss mit
hohem Gefälle und ehemals vielen Armen und
breiten Schotterflächen ist, ist die Amper eher
ein gemächlicher Strom, der früher in vielen
Windungen bis zur Mündung in die Isar geflos-
sen ist.

Mit dem Fluss in engerVerbindung steht die
Aue – der Raum, der über das Grundwasser
oder Hochwasser vom Flusswasserstand ge-
prägt wird. In den Auen kommt eine Vielzahl
weiterer Lebensräume hinzu, die durch die
FFH-Richtlinie geschützt sind: von den Auwäl-
dern (LRT91E0*, 91FO) über Feucht- und
Stromtalwiesen (LRT6410, 6430, 6440, 6510),
verschiedene Gewässer- und Ufertypen (LRT
3130, 3140, 3150, 3220, 3230, 3240, 3260,
3270) bis hin zu trockenen Lebensräumen auf
sandigen oder kiesigen Böden (Schneeheide-
Kiefernwälder, Magerrasen, LRT6210, und
andere).

Nirgendwo in Mitteleuropa ist die Vielfalt ex-
trem unterschiedlicher Standorte und daher an
Lebensräumen größer als in der Aue. Ursache
hierfür ist die hohe natürliche Dynamik der
Flüsse. Flüsse und ihre Auen gehören daher zu
den artenreichsten, aber auch zu den gefähr-
detsten Lebensräumen Mitteleuropas. Begra-

digung, Uferverbauung, Aufstau bzw. Auslei-
tung fürWasserkraftnutzung, Ausdeichung der
Aue für Landwirtschaft, Siedlung und Gewerbe
– die Liste der Zerstörung ist lang. 80-90% der
Fließgewässer Bayerns sind stark beeinträch-
tigt. Nur weniger als 3 % der 5.012 km2 der Au-
en Bayerns können als „ökologisch wenig
eingeschränkt funktionsfähig“ eingestuft wer-
den (LfU). Zwei Drittel der ehemaligen Auen an
den Flüssen in Deutschland können bei Hoch-
wasser nicht mehr überflutet werden. Unter
den Arten und Lebensraumtypen der Flüsse
und Auen sind viele stark gefährdet. Intakte
Silberweidenauwälder, Eichen-Ulmen-Hart-
holzauwälder, Weiden-Tamarisken-Gebüsche
oder Brenndolden-Stromtalwiesen sind in
Deutschland vom Aussterben bedroht.

Natura 2000 erfordert eine ökologische Ver-
besserung an Flüssen und in Auen – nicht nur
für den Erhalt der Biodiversität, sondern auch
für einen ökologischen Hochwasserschutz und
naturnahe Erholung. Der Bund Naturschutz
setzt sich daher zusammen mit vielen Initiati-
ven für den Schutz von Flüssen und Auen ein.
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4. Amperleiten, Amper und Ampermoos
südlich Fürstenfeldbruck
Radtour

Route:

Sie starten am Bahnhof Fürstenfeldbruck (Fuß-
gängertunnel) und folgen dem RadlRing Mün-
chen vorbei an der Sparkasse (links abbiegen)
in Richtung Kloster Fürstenfeld. Oskar-von-Mil-
ler-Straße bei der Ampel queren und auf Rad-
weg wechseln. Weiter auf dem H enrik-Moor-
Weg vorbei an schöner Solitär-Eiche bis zum
ehemaligen Kloster. Bei trockenem Wetter
lohnt ein Abstecher zu Fuß über die Amperleite

auf den Engelsberg (Wanderweg zweigt hier
links ab) . Radfahrer folgen dem beschilderten
Talweg nach Schöngeising: N eben dem Klos-
terstüberl durch den Torbogen fahren, links ab-
biegen, nach der Bahnunterführung rechts die
Zellhofstraße nehmen. Vom Zellhof weiter auf
der Ortsverbindungsstraße H olzhausen –
Schöngeising Straße über H eubrücke und Ei-
sernen Steg bis zur Station „Ad Ambrae“. Dort,
wo die alte Römerstraße „Via J ulia“ als Teil der
wichtigen Fernverbindung Augsburg – Salzburg
die H olzhausener Straße kreuzt, informiert eine
Tafel über den uralten Amperübergang und ver-
schiedene Grabungsfunde. Von hier aus wäre
ein Abstecher zum J exhof möglich. Der denk-
malgeschützte Dreiseithof beherbergt ein Bau-
ernhofmuseum mit wechselnden Sonderaus-
stellungen und liegt inmitten von ausgedehn-
ten Wäldern und dem N aturschutzgebiet „Wild-
moos“. U nsere Tour folgt dem Ammer-Amper-
Radweg, vorbei an der Schöngeisinger Dorfkir-
che St. J ohannes und dem G asthof Zum U nte-
ren Wirt (kleiner Biergarten, Bademöglichkeit in

Länge: ca. 15 km
Dauer: 3 – 4 Stunden mit Haltepunkten und
Einkehr (ca. 1 Stunde Fahrzeit )
Schwierigkeit: Leichtes Aufund Ab, mäßige
Anstiege (ca. 510 bis 570 n ü. NN)
Wegcharakter: Asphaltierte Radwege,
Schotterwege, ruhige bis mäßig befahrene
Landstraßen
Gastronomie: Klosterstüberl und Bio-Hotel-
Restaurant mit Biergarten ‚fürstenfelder‘,
Traditionsgasthöfe in Schöngeising und
Grafrath
Erreichbarkeit ÖPNV: mit der S-Bahn (S 4)
von München-Laim bzw. Pasing
Ausgangspunkt/Endpunkt: S-Bahnhöfe
Fürstenfeldbruck – Grafrath
Beste Zeit: Frühjahr bis Herbst
Weitere Wanderwege: Wanderweg über die
Amperleite ab Kloster Fürstenfeld, Fußweg
bzw. Fünfseen-Radlweg ab Schöngeising
zum Jexhof(ca. 3,5 km). Ammer-Amper-
Radweg nach Eching am Ammersee (13,5
km). Vorgeschlagene Route kann als
Teilstrecke des NahTourBandes Nr. 2
gefahren werden (beschildert vom Kloster
Fürstenfeld nach Türkenfeld, ca. 25 km).
Infos: BN-Kreisgruppe Fürstenfeldbruck:
www.bund-naturschutz.ffb.org
Bauernhofmuseum Jexhof: www. jexhof.de
Bürgerstiftung Fürstenfeldbruck:
www.buergerstiftung-lkr-ffb.de

Der Radweg an der Amperleite
ist ein beliebter Ausflugsweg.
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der Amper) . Weiter auf der Amperstraße vorbei
am alten Wasserkraftwerk Schöngeising, das
bereits 1891/92 nach Plänen von Oskar von
Miller errichtet wurde. Von hier aus gibt es zwei
Möglichkeiten zur Weiterfahrt: Eine Route folgt
der Amper flußaufwärts, die andere führt durch
den Schöngeisinger Forst nach Grafrath. Wenn
Sie die flussnahe Strecke wählen, nach dem
historischen G asthof zur Post rechts abbiegen,
Amperkanal und Amper überqueren.

Der Weg folgt nun der würmeiszeitlichen H ang-
terrasse vorbei an der Richtung Sunderburg
(eine mittelalterliche Befestigung und H öhen-
siedlung der Bronze- und U rnenfelderzeit) ,
überquert die Amper und führt weiter über den
Ortsteil H öfen zur barocken Wallfahrtskirche
St. Rasso in Grafrath. Etwas flussaufwärts steht
das bekannte G asthof „Dampfschiff“ mit sei-
nem großen Biergarten. Der N ame erinnert an
die ehemalige Anlegestelle der Amperschiff-
fahrt. Von hier aus ist es nicht mehr weit zum
S-Bahnhof Grafrath (erst der Graf-Rasso-Straße,
dann der Bahnhofsstraße folgen) . Bevor Sie die
Tour hier beenden oder über Kottgeisering nach

Türkenfeld weiterfahren, sollten Sie die Gele-
genheit für einen Blick über das Ampermoos
nutzen. Die beste Ü bersicht bietet sich auf dem
Kottgeiseringer Panoramaweg, der vom Bahn-
damm links über die Villenstraße Süd abzweigt.

Die Alternative, die vor allem bei heißem Wet-
ter zu empfehlen ist (im Ü bersichtsplan grün) ,
folgt ebenfalls dem Ammer-Amper-Radweg
durch den Schöngeisinger Ortskern, überquert
dann aber die Bundesstraße 471 in Richtung S-
Bahn Schöngeising. Zur Weiterfahrt nach
Grafrath (von hier noch ca. 4 km) vorher links in
die Brandenberger Straße abbiegen, die nach
wenigen Metern als Schotterweg eine längere
Strecke durch den Schöngeisinger Forst führt.
Der schattige Laubmischwald mit schöner Bu-
chen-Verjüngung ist als Wasserschutzgebiet
ausgewiesen. Bahntrasse unterqueren, danach
links abbiegen und Bahnhof Grafrath ansteu-
ern. Direkt von der S-Bahn führt ein Fußweg
zum Forstlichen Versuchsgarten Grafrath mit
mehr als 200 Baum- und Straucharten aus ver-
schiedenen Erdteilen (Eingang in der J esen-
wanger Straße) .

1
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FFH Moore und Buchen-
wälder zw. Etterschlag
und Fürstenfeldbruck
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1. Kloster Fürstenfeld und
Hangbuchenwälder

Auf der ersten Etappe von „Bruck“ nach Fürs-
tenfeld – der heutige N ame Fürstenfeldbruck
erscheint erst ab der Wende zum 19. J ahrhun-
dert – weitet sich der Blick im Talraum der Am-
per. Gesäumt wird der Weg links von einem
markanten H öhenzug. Dieser „Endmoränen-
rücken“ entstand in der letzten (Riss) -Eiszeit im
westlichsten Abschnitt des ehemaligen Ammer-
seegletschers. Die Bauten des ehemaligen Zis-
terzienserklosters liegen wie im Schutz der
Anhöhe, bilden aber auch ein machtvolles Ge-
genüber. I m Zentrum der Anlage steht die spät-
barocke Kirche Mariä H immelfahrt (mit Fresken
der Gebrüder Asam) , außerdem ist heute hier
das Stadtmuseum Fürstenfeldbruck und eine
Gemäldegalerie (Düsseldorfer und Münchner
Schule) untergebracht. Der Kunstgenuss lässt
sich mit einer Einkehr im Klosterstüberl oder im
H otel-Restaurant ‚fürstenfelder‘ in einem Sei-
tentrakt der ehemaligen Abtei (Bio-Standards,
Partner von Bioland) verbinden. I m Sommer
lockt der wunderbare Biergarten mit herrlichem
Blick auf die Klosterkirche.

Die typische Endmoränenlandschaft ist Teil des
über 770 ha großen FFH -Gebietes „Moore und
Buchenwälder zwischen Etterschlag und Für-
stenfeldbruck“, das im Süden weit in den
N achbarlandkreis Starnberg hineinreicht. I m
Bereich von Fürstenfeld und Schöngeising sind
vor allem die naturnahen Buchenwälder (LRT
9130, 915 0) , in die kleinere Erlen-Eschen-
Feuchtwälder (LRT 91E0*) eingelagert sind,
wertbestimmend. Gerade die Buchenwälder,
die in ihren vielfältigen Ausprägungen im An-
hang I der FFH -Richtlin ie aufgeführt sind, sind
ein wesentlicher Bestandteil des europäischen
N aturerbes N atura 2000. Den kalkhaltigen
Boden bedecken besonders im Frühjahr bunte
Blütenteppiche aus Leberblümchen, Busch-
windröschen oder Lungenkraut und erfreuen
die Sinne. Auf der linken Amperseite flußab-
wärts zwischen Schöngeising und Buchenau ist
der wärmeliebender H anglaubwald mit vorge-
lagerten Schlehenhecken eine Augenweide.

2. Amperleite mit Kalktuff-Schichtquellen

Die Teilstrecke führt vom Klosterhof Fürstenfeld
an der Amper entlang Richtung Zellhof.

Die Ampermit ihren Auwäldern ist eine Lebensader im Netz Natura 2000.
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Gesäumt wird sie links vom eiszeitlichen Morä-
nenrücken (siehe Punkt 1) , rechts vom N atur-
schutzgebiet „Amperauen“, das schon 1985
ausgewiesen wurde. Es umfasst einen etwa
4 km langen Abschnitt der Talaue zwischen
Fürstenfeldbruck und Schöngeising und die un-
mittelbar anschließende H angleite. Bitte blei-
ben Sie hier bitte unbedingt auf dem Weg, im
N SG gilt striktes Wegegebot! Das Ampertal ist
zugleich FFH -Gebiet, das sich flussabwärts in
den N achbarlandkreisen Dachau und Freising
fortsetzt (vgl. Tour 5 ) . Wertvoll ist die Amperlei-
te mit ihren eingestreuten Feucht- und Schlucht-
wäldern (LRT 91E0*, 9180*) auch für die Vogel-
welt: Mit einigem Glück entdeckt man hier den
Schwarzspecht, der als „Waldpionier“ zahlrei-
chen anderen H öhlenbrütern die altholzreichen
Bestände erschließt. N eben vielen Singvögeln,
Greifvogel- und Eulenarten profitiert auch ein
großes Ringelnatter-Vorkommen von dem hier
weitgehend ungestörten Lebensraum.

3. Naturnaher Flußlauf der Amper

Zwischen dem Kloster Fürstenfeld und Schön-
geising zeigt sich die Amper mit kiesigen Flach-
ufern, Altwasserarmen und kleinen I nseln von
ihrer schönsten Seite. I m Fluss selbst (LRT
3260) , der als längstes Beispiel eines Seeaus-
flusstyps gilt, kommen noch seltene Fischarten
wie Barbe und N ase vor. An den unverbauten
U fern findet man hier immer wieder Restbe-
stände der früher hier charakteristischen Wei-

denaue (LRT 91E0*) , die gute Brutmöglichkei-
ten für zahlreiche Vogelarten bietet. Seit An-
fang der 90er J ahre hat der Biber die Amper-
auen im N SG als Revier besiedelt. Biberberater
des BN und der U nteren N aturschutzbehörde
beraten und bieten Exkursionen an, um für den
für das Ökosystem Flussaue wichtigen N ager zu
werben und Problemen vorzubeugen. N ahe am
Zellhof hat das Wasserwirtschaftsamt eine
Sohlschwelle errichtet, um den Wasserstand zu
erhöhen und damit Zellhofgraben und Zellhof-
weiher mehr Wasser zuzuführen. Baden darf
man in der Amper nur an einigen ausgewiese-
nen Bereichen, z.B. am öffentlichen Grillplatz
der Stadt Fürstenfeldbruck, flussabwärts rechts
nach der Eisenbahnbrücke, hinter den Kleingär-
ten und im Bereich des Biergartens „Zum U nte-
ren Wirt“ in Schöngeising. U m die Vögel im
Brutgeschäft nicht zu stören, sind im Bereich
des N aturschutzgebietes Bootsfahrten nur bis
zum 1. März und nach dem 15 . J uli erlaubt.

Eine Besonderheit sind die Kalktuffquellen
(LRT7220*). Sie entstehen durch den

Quellaustritt kalkreichen Wassers, wenn es
zur Ausfällung von Kalksinter kommt.

Quellmoos-Gesellschaften bilden häufig
kalkverkrustete Moosüberzüge.

In den Auwäldern leben viele Insekten wie der
Große Schillerfalter, dessen Raupen sich nur von
Weiden (Salweide, Silberweide u.a. ) ernähren.
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4. Streuwiesen der Amperaue

Die Amperaue mit ihrer faszinierenden Vielfalt
bildet einen wichtigen Widerpart zum nahen
Ballungsraum Fürstenfeldbruck, der sehr stark
von Siedlung und I nfrastruktur geprägt ist. U m
Schöngeising sind einige kleinere N iedermoor-
flächen erhalten geblieben, die aus der früher
weit verbreiteten Streuwiesennutzung hervor-
gegangen sind. Durch den Strukturwandel in
der Landwirtschaft ist jedoch die Streugewin-
nung fast verschwunden, den Wiesen droht
Verschilfung und Verbuschung und folglich eine
Verarmung der stark spezialisierten Tier- und
Pflanzenwelt. U m die hier typische Streuwie-
senflora, darunter Duftlauch, Lungenenzian,
Prachtnelke und verschiedene Knabenkräuter,
dauerhaft zu erhalten, müssen gezielte Pflege-
maßnahmen durchgeführt werden. Das heißt,
im Spätsommer und H erbst werden ausgewähl-
te Flächen schonend gemäht, bei Bedarf auch
entbuscht. Das anfallende Mähgut wird ent-
fernt und als Kompost auf Ackerflächen ausge-
bracht oder wieder als Einstreu verwendet.
Besonders schöne Restbestände dieser Auen-
streuwiesen (LRT 6410) und kalkreichen N ie-
dermoore (LRT 7230) haben sich in den sog.
„Spießellaichwiesen“ auf der linken Ampersei-
te erhalten, die in Absprache mit der U nteren
N aturschutzbehörde vom Landschaftspflege-
verband mit Landwirten gepflegt werden. Trotz-
dem sind die empfindlichen Pflanzenbestände
durch angrenzende landwirtschaftliche I nten-
sivnutzungen, aber auch durch wilde Trampel-
pfade gefährdet.

5. Eisenhutwald

Kurz vor dem Zellhof trifft man auf einen klei-
nen Laubwaldbestand, der „Eisenhutwald“.
Mehrstämmige Eschen, Erlen und H ainbuchen
zeugen von der früher weit verbreiteten N ie-
derwaldnutzung . Weil die Entwässerungsgrä-
ben, die den feuchten N iedermoorboden besser
nutzbar machten sollten, heute größtenteils
zugewachsen sind, blieben hochwertige Au-
und Bruchwaldreste (LRT 91F0, 91E0*) erhal-
ten. Die sogenannte „H artholzaue“, hier ein
Traubenkirschen-Erlen-Eschenwald, der zu den
gefährdeten Pflanzengesellschaften Deutsch-

lands zählt, verträgt auch die höheren Grund-
wasserstände der Amper.

6. Zellhof mit Zellhofhang

Der Zellhof geht wahrscheinlich auf eine alte
klösterliche Siedlung aus dem 9. J ahrhundert
n. Chr. zurück. Zu dem stattlichen Ensemble,
das sich in Privatbesitz befindet, gehören eine
barockisierte Kapelle und ein eigener kleiner
Friedhof mit schönen schmiedeeisernen Grab-
kreuzen. Direkt beim Zellhof liegt ein gut einge-
wachsener alter Fischweiher, der heute als
Laichgewässer für mehrere Amphibienarten
dient. Kurz hinter dem Zellhof in südlicher Rich-
tung erstreckt sich eine nach Westen ausge-
richtete H anglage, der Zellhofhang. Die Kom-
bination aus nährstoffarmen Boden und starker
Besonnung hat hier einen artenreichen Kalk-
magerrasen (LRT 6210) mit Sonnenröschen,
Büschel-Glockenblume, Berg-H aarstrang und
anderen Raritäten entstehen lassen. I m Land-
kreis Fürstenfeldbruck sind solche Pflanzenge-
sellschaften infolge der landwirtschaftlichen
I ntensivierung und starker Bautätigkeit sehr
selten geworden. U m den auch für die I nsek-
tenwelt wertvollen Lebensraum zu erhalten,
sind jährliche Pflegemaßnahmen erforderlich.

7. Ampermoos

Ehe die junge Amper Grafrath erreicht, durch-
fließt sie auf einer Strecke von knapp sieben
Kilometer ein reizvolles N iedermoorgebiet, das
zu jeder J ahreszeit einen Besuch lohnt. Das
Ampermoos, ein nach Ende der letzten Eiszeit
entstandenes Verlandungsmoor, erstreckt sich

Waldwildnis im „Eisenhutwald“.
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vom N ordende des Ammersees bis nach Graf-
rath im Landkreis Fürstenfeldbruck. H ier um-
fasst es vor allem die Flächen zwischen den
Amperbrücken bei Stegen und Grafrath. I nner-
halb der hier beschriebenen Route bietet sich
der wohl beste Ü berblick vom Kottgeiseringer
Panoramaweg aus, der vom Bahndamm in
Grafrath links abzweigt. Aus Rücksicht auf die
seltenen und empfindlichen Bodenbrüter hal-
ten die Radwege einen gebührenden Abstand
zum Moos, das im N SG-Bereich auch nicht be-
treten werden darf (am besten daher gutes
Fernglas mitnehmen) .

Mit einer Gesamtfläche von annähernd 600 ha
gilt das Ampermoos als einer der größten er-
haltenen Flusstal-N iedermoor-Komplexe in
Südbayern. Kalkreiche N iedermoore, große zu-
sammenhängende Kopfbinsenriede (LRT 7230) ,
Sümpfe mit dem seltenen Schneidried (LRT
7210*) sowie Duftlauch-Pfeifengraswiesen (LRT
6410) zählen zu den wichtigsten Pflanzenge-
sellschaften. Das Ampermoos ist darüber hin-
aus ein herausragendes Brut- und Ü berwin-
terungsgebiet für bedrohte Vogelarten, darun-

ter Kiebitz, Bekassine, Wiesenpieper, Braun-
kehlchen, Großer Brachvogel und Rohrweihe.
Trotz seiner Ausweisung als N aturschutz- und
FFH -Gebiet ist das Ampermoos durch menschli-
che Eingriffe akut gefährdet. So weisen die
moortypischen Pflanzengesellschaften auf etwa
der H älfte der Gesamtfläche des Mooses durch
zunehmende Austrocknung deutliche Schäden
auf. Allerweltsarten wie Brennnessel und Gold-
rute verdrängen die spezialisierte Flora.

Der Bund N aturschutz setzt sich seit J ahrzehn-
ten für die Wiederherstellung des Gebietes ein
und hat damit zuletzt große Erfolge erzielt.
Spätestens bis Ende 2012 soll die lange um-
kämpfte Sohlschwelle bei Grafrath oberhalb
der Wasserwachtstation fertig gebaut und mit
dem Anstau der Amper um ca. 40 cm die Wie-
dervernässung des Ampermooses erreicht wer-
den. Letztlich würde dies nicht nur einer einzig-
artigen N aturlandschaft mit vielen seltenen und
gefährdeten Arten zugute kommen, sondern
auch den H ochwasserrückhalt und damit den
H ochwasserschutz für viele Amper-Anlieger
entscheidend verbessern.

Das Ampermoos ist einer der größten erhaltenen Flusstal-Niedermoorkomplexe Bayerns.



30

5. Zwischen Ampertal und Dachauer Moos
Radtour

Route:

Sie starten am S-Bahnhof Lohhof, nach Verlas-
sen des Treppe vom Bahnsteig (in Fahrtrichtung
München – Freising) linken Ausgang benutzen.
Auf der N ördlichen I ngolstädter Straße gerade-
aus fahren, bis Sie die Kreuzung Landshuter
Str. und B 13 erreicht haben. An der Fahrradam-
pel Landshuter Straße/ A92 in Richtung Mai-
steig überqueren. Weiter bis zum Ortsrand
I nhauser Moos, ab hier führt der Radweg zu-
nächst parallel zur B 13, biegt dann links ab
(Moosweg) und schmiegt sich eng an die

Tertiärleite. Vorbei am Leitenwäldchen und
einen Fischweiher, nach einer scharfen Rechts-
kurve den Graserweg hoch bis zur I nhauser
Marienkirche. Am Ortseingang von I nhausen
steht eine stattliche Eiche. Durch die Baum-
schutzverordnung der Gemeinde H aimhausen
konnten viele prägende Einzelbäume erhalten
werden. Auf dem Scheitelpunkt des H öhenwe-
ges belohnt an klaren Tagen die großartige
Aussicht ins Ampertal bzw. über München bis
zu den Alpen die Mühe des kurzen Anstiegs.
Auf dem Leitenweg, vorbei an der ehemaligen
Grablege der I ndustriellen-Familie H aniel, geht
es nun wieder bergab bis zur Amper in Otters-
hausen. Von hier aus (nach rechts, noch ca. 1
km) ist ein Abstecher zum H ofmarkschloss
H aimhausen möglich, das ab 1740 nach Plänen
des berühmten Rokokobaumeisters Cuvilliés
d.Ä. neu errichtet wurde. Zwar ist das Schloßin-
nere für die Öffentlichkeit nicht zugänglich, se-
henswert ist aber auch die im Rokokostil
gebaute Schloßkapelle und der im englischen
Stil angelegte Park. Durch diesen verläuft ein
Fußweg bis zum Amperufer.

Wieder zurück in Ottershausen, führt der Rad-
weg, vorbei am Maibaum und der Kirche St.
J akobus und Stephan, links hinein in die
Münchner Schotterebene Richtung U nter-
schleißheim. Bevor Sie weiter radeln, sollten
Sie sich jedoch Zeit nehmen, um einen beson-
ders naturnahen Abschnitt der Amperauen fuß-
läufig zu erkunden. N ach wenigen Metern auf
der Dachauer Straße führt ein schmaler Pfad
auf der rechten Seite mitten hinein in die faszi-
nierende Vielfalt der Auwälder. Ein Steg über-
quert den Schwebelbach, ein weiterer einen
Altarm der Amper. Wieder zurück zum Aus-
gangspunkt (Maibaum) , geht es weiter auf der
Mühlenstraße Richtung Marienmühle. N ach ei-
ner Stärkung in der beliebten Ausflugsgaststät-
te (mit kleinem Spielplatz und Ziegenfreige-
hege) führt ein Fußweg rechts (ca. 100 Meter)

Länge: ca. 15 - 25 km
Dauer: 3 – 4 Stunden mit Zwischenstopps
und Einkehr (ca. 1 Stunde Fahrzeit )
Schwierigkeit: Einfache Radstrecke ohne
nennenswerte Anstiege (zwischen 470 und
500 Meter ü. NN)
Wegcharakter: Asphaltierte oder geschotter-
te Radwege, wenig befahrene Nebenstraßen
Gastronomie: Gaststätte Marienmühle in
Haimhausen-Ottershausen, Seewirt am Un-
terschleißheimer See, Mooshäusl, weitere
Gasthöfe in Haimhausen, Unterschleißheim
und Oberschleißheim
Erreichbarkeit ÖPNV: mit der S-Bahn (S 1)
von München-Laim oder Freising
Ausgangspunkt/Endpunkt: S-Bahnhöfe Loh-
hof– Unterschleißheim (Oberschleißheim)
Beste Zeit: Frühjahr bis Herbst
Weitere Wanderwege: Ammer-Amper-
Radweg ab Haimhausen-Mitte und
Amperbrücke nach Ampermoching (noch ca.
7 km), Rückweg nach Oberschleißheim (S-
Bahn). Vom Unterschleißheimer See nach
Isarauen-Grüneck, Mühlseen. Weitere
Vorschläge aufder Radwanderkarte der Nord
Allianz.
Infos: BN-Kreisgruppe Dachau:
www.dachau.bund-naturschutz.de
Verein DachauerMoos e.V. :
www.verein-dachauer-moos.de
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zum jüngst angelegten Weidengarten, von hier
aus soll ein Rundweg die Biotopanlage unter
der H ochspannungsleitung erschließen (in Pla-
nung) . Zurück zum Radweg Richtung U nter-
schleißheimer See (Bademöglichkeit) . Auf dem
Furtweg die Autobahn überqueren, weiter auf
der Landshuter Straße bis zur H auptstraße.
Diese überqueren und auf gegenüber liegende
Berglstr. einschwenken, um den S-Bahnhof U n-
terschleißheim zu erreichen. Wenn Sie noch et-
was mehr Zeit haben, lohnt ein U mweg über
das „Mooshäusl“ (G asthof, landwirtschaftlicher

Lehrpfad des Dachauer Moos-Vereins) und das
H ackermoos, wo im Süden und Westen die
Kernflächen des FFH -Gebietes liegen (siehe
Punkt 4) . Wo die Autobahn den Schleißheimer
Kanal kreuzt, schwenken Sie auf den Fahrrad-
weg links neben dem Kanal ein (Dachauer Stra-
ße) . Der nächste Abzweig (links, Feierabend-
straße) führt Sie schließlich ins Zentrum von
Oberschleißheim und zur nahen S-Bahn. Für
diese (Zusatz) strecke von rund 10 km sollten
Sie mindestens eine Stunde einplanen (im
Ü bersichtsplan grün) .

2

3

4

1

FFH Gräben und
Niedermoorreste im
Dachauer Moos 0 1 km 2 km

FFH Ampertal
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1. Maisteig und Inhauser Moos

Der Maisteig, heute ein kleiner Ortsteil der Ge-
meinde H aimhausen, markiert die N aturraum-
grenze zwischen der fast brettebenen Münch-
ner Schotterebene und dem nördlich angren-
zenden Tertiärhügelland. Der N ame „Maisteig“
deutet wahrscheinlich auf einen „empor füh-
renden, ausgehauenen Waldweg“. Für die I n-
standhaltung wurde Wegezoll erhoben, auch
eine Tafernwirtschaft stand hier. Vom Moosweg
aus unterhalb des Leitenwäldchens (Tertiäran-
stieg) überblickt man das I nhauser Moos. Vor
dem Zweiten Weltkrieg wurde hier noch Torf
abgebaut. I nfolge von Grundwasserabsenkung
und immer tieferen Entwässerungsgräben ist
das ehemalige N iedermoor heute stark ausge-
trocknet und weitgehend degradiert. H ohe
Stickstoffeinträge durch die landwirtschaftliche
N utzung belasten das Fließgewässersystem bis
hinein in die Amper. Dennoch haben sich Reste
der ursprünglichen Auen- und N iedermoorle-
bensgemeinschaften vor allem entlang der Bä-
che und Gräben erhalten (z.B. an der Moosach
in I nhausermoos, ein typischer N iedermoor-
bach mit teilweise seltenen Schwimmblatt- und
Röhrichtgesellschaften) .

2. Amperaue bei Haimhausen -
Ottershausen

Der Ammer-Amper-Radweg führt an den emp-
findlichen Auen-Lebensräumen aus N aturschutz-
gründen meist großräumig vorbei. Auch für den
Wanderer ist der Fluss nur punktuell zugänglich
(in unserer Tour z.B. in Ottershausen über den
Schwebelbach, der dort in Amper mündet) .

Die Amper durchzieht den Landkreis Dachau
auf einer Länge von ca. 25 km von Südwesten
nach N ordosten. Mit der Amper-Korrektion An-
fang des 20. J ahrhundert sind viele Schleifen
vom H auptarm abgeschnitten worden, es ent-
standen Altwässer und die Auenlandschaft
heutiger Ausprägung. I n den letzten J ahrzehn-
ten belasten vor allem der zunehmende Acker-
bau mit N ährstoffeinträgen in Gewässer und
Feuchtlebensräume sowie eine fortschreitende
Grundwasserabsenkung (Austrocknung) das
empfindliche Flußökosystem. I n einigen Ge-
wässern der Amper-Altwasserschleife nördlich
H aimhausen ist eine starke Belastung durch
sedimentiertes Material aus dem angrenzenden
H ügelland zu beobachten, die die Verlandungs-
prozesse beschleunigt.

Trotz dieser Beeinträchtigungen ist die Amper-
aue zwischen H aimhausen und Ampermoching
naturschutzfachlich von überregionaler bis lan-
desweiter Bedeutung. Dieser Abschnitt ist zen-
traler Bestandteil des FFH -Gebietes „Amper-
tal“, das sich über die Landkreise Fürstenfeld-
bruck, Dachau und Freising erstreckt. Die Viel-
falt und teilweise überragende Artenausstat-
tung spiegelt sich in einer ganzen Reihe von
Lebensraumtypen wider, die fast alle in der
FFH -Richtlin ie aufgeführt sind:

• Teilweise naturnaher Flusslauf der Amper
(LRT 3260) , bedeutender Lebensraum u.a.
für Fische (z.B. Rutte, Schneider, Koppe,
Frauennerfling, Äsche, Bachforelle) , Vögel
(Eisvogel, Gänsesäger) und hochspeziali-
sierte Fließwasser-Libellen wie der Grünen
Keiljungfer.

Die FFH-Art Grüne Keiljungfer (links) ist eine typische, stark gefährdete Libellenart größerer Flüsse wie der
Amper, die vom Aussterben bedrohte FFH-Art Helm-Azurjungfer (rechts) kommt dagegen an den Gräben des
DachauerMooses vor.
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• Begleitende regelmäßig überschwemmte
Auwälder, großflächig zusammenhängend
zwischen Ampermoching und H aimhausen.
Knorrige Silberweiden bilden die Weichholz-
Auwälder (LRT 91E0*) , oft nur noch als
schmaler Saum direkt am U fer vertreten, in
der Altwasserschleife nördlich H aimhausen
in Ü bergangen in feuchte Schwarzerlen-Au-
wälder. H äufiger sind die H artholz-Auwälder
mit Esche, Eiche, vereinzelt auch Schwarz-
pappel, LRT 91F0) .

• Altwässer mit Schwimmblatt- und Laich-
krautgesellschaften (LRT 315 0) sowie Ver-
landungsröhrichte und feuchte Mädesüß-
H ochstaudenfluren (LRT 6430) . Altarme/Alt-
wässer werden heute vielfach von Brenn-
nesselgesellschaften und N eophytenfluren
gesäumt (v.a. I ndisches Springkraut, Gold-
rute) . Die meisten Altarme haben keine di-
rekte Verbindung mehr zum Fluss, neue
Arme können aufgrund der starken Verbau-
ung kaum noch entstehen.

• Duftlauch-Pfeifengraswiesen (LRT 6410) und
kalkreiche N iedermoore (LRT 7230) , die zum
großen Teil an Altwasserarmen liegen oder
vom Auwald umgeben und daher von nega-
tiven U mgebungseinflüssen abgeschirmt
sind (gute Beispiele östlich Deutenhofen,
um Günding, Bruno-Schubert-Wiese bei
Feldgeding) . Dennoch leiden die an hohe
Grundwasserstände und periodische Ü ber-
schwemmungen angepassten Artengemein-
schaften fast überall ebenfalls unter
Entwässerung.

I m Arten- und Biotopschutzprogramm des
Landkreises Dachau wurden die Altwässer
westlich Ottershausen mit den angrenzenden
Auwäldern und Streuwiesenresten als N atur-
schutzgebiet vorgeschlagen. H ier sind immer
wieder auch Spuren des Bibers zu entdecken,
der sich die Flussaue erfolgreich zurückerobert
hat. U m die wertvollen Auenlebensräume dau-
erhaft zu sichern, sind bislang rund 65 ha Land

Das DachauerMoos ist der südwestlichste Teil des
Niedermoorgürtels am Nordrand derMünchner Schotterebene.
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an Amper und Schwebelbach durch Ankauf und
Pacht in öffentliche H and übergeführt worden.
Träger der vorbildlichen Gemeinschaftsaktion
sind der Landkreis, die Gemeinde H aimhausen,
das Wasserwirtschaftsamt München, außerdem
Bund N aturschutz und Landesbund für Vogel-
schutz. Durch Zusammenarbeit von Wasser-
wirtschaftsamt München, dem örtlichen
Fischereiverein und dem Kraftwerksbetreiber
ist es zudem gelungen, zwei „Schlüsselstellen“
des Fluss-Systems Amper für die heimische
Fischfauna und andere Gewässerorganismen
wieder durchgängig zu machen. So wurde das
„Amperl“, ein Seitenarm der Amper (nördlich
von Ottershausen) über einen erhöhten Abfluss
aus der Amper und den N eubau des Zulauf-
werks, der gewässerökologisch optimiert wur-
de, zu einer naturnahen Fischwanderstrecke
umgestaltet. Am Schwebelbach beim Wasser-
kraftwerkt Marienmühle (siehe auch Punkt 4)
wurde durch die E-Werke H aniel H aimhausen
ein U mgehungsgerinne finanziert. War den Fi-
schen aus der Amper bisher die flussaufwärts
gerichtete Wanderung verwehrt, können sie
jetzt wieder den Schwebelbach hinauf
schwimmen.

3. Nass und trocken – Extreme in der Aue
Biotopanlage bei der Marienmühle mit
Weidengarten

Obwohl die Aue nass ist, kommen hier auch
trockene Lebensräume vor: Magerrasen und
Magerwiesen. Sie haben sich auf Flußschotter-
heiden in der Amperaue, die auch als sog.
„Brennen“ bekannt sind, entwickelt (bestes
Beispiel: Gündinger Wacholderheide) . Die
meist halbtrockenrasenartigen Bestände sind,
in Abhängigkeit vom Relief, häufig recht inho-
mogen, und kleinflächig mit Pfeifengraswiesen-
und Flachmoorfragmenten verzahnt. Eine wei-
tere Ausnahme stellen sog. „Pioniermagerra-
sen“ dar, wie sie im Zuge von Biotopneu-
schaffungen auf mehreren Standorten im Land-
kreis entstanden sind. H ier reiht sich auch die
Biotopanlage auf der H ochspannungstrasse bei
der Marienmühle ein, eine Maßnahme auf I n-
itiative der U nteren N aturschutzbehörde. N ach
Abtrag des nährstoffreichen Oberbodens wurde

Mähgut aus artenreichen Beständen (Kalkma-
gerrasen, N iedermoor) aus dem N aturraum
vom Landschaftspflegeverband Dachau über
mehrere J ahre hin ausgebracht. H eute ist das
Areal mit mehr als 15 0 Pflanzenarten vom zeiti-
gen Frühjahr bis zum H erbst ein Dorado für bo-
tanisch I nteressierte.

G anz in der N ähe der Ausflugsgaststätte ent-
steht mit dem „Weidengarten“ ein Schaugelän-
de mit heimischen Weidenarten aus dem

Bei derMarienmühle wurden artenreiche, für das
DachauerMoos typische Magerrasen und
Streuwiesen geschaffen.



35

Ampertal. Bei U ntersuchungen von Auwäldern
entlang der Amper wurde eine außergewöhnli-
che Fülle verschiedener Weidenarten festge-
stellt. Zur Präsentation dieser Vielfalt und für
U mweltbildungszwecke wurden ca. 15 Weiden-
spezies autochthoner, also standortheimischer
H erkunft, z.T. in beiden Geschlechtern (Weiden
sind zweihäusig!) , in Schaubeeten angepflanzt.
H ierfür wurden Steckhölzer gewonnen und in
einer Gärtnerei bis zur Pflanzreife herange-
zogen.

4. Niedermoorbäche im Dachauer Moos

Auf dem Rückweg nach U nterschleißheim lohnt
ein Abstecher zum Mooshäusl (G asthof) an der
Landkreisgrenze zwischen Dachau und Freising.
Der Schwebelbach, den Sie bereits von der Ma-
rienmühle her kennen, und seine Zubringer ste-
hen beispielhaft für die grundwasserbeein-
flussten N iedermoorbäche aus dem Dachauer
Moos. Durch zahlreiche Eingriffe in der Vergan-
genheit deutlich verändert, sind sie aufgrund
ihrer Artenausstattung für den N aturschutz
trotzdem aber von überragender Bedeutung.
Der Schwebelbach war ursprünglich eine natür-
liche Vorflut des Dachauer Mooses. H eute ist er
teilweise in das Dachau-/Schleißheimer Kanal-
system eingebunden. Weil dieser Verbindungs-
kanal quer zur Fließrichtung der natürlichen
Gewässer verläuft, wurde der Gewässercharak-
ter der ehemaligen Moosbäche und H auptvor-
fluter im Dachauer Moos (v.a. Kalterbach und
Schwebelbach) stark beeinträchtigt. So wird
der Schwebelbach kurz vor der Einmündung
des Feldmochinger Mühlbachs in den Würm-
kanal aus diesem ausgeleitet und fließt dann
auf einer Strecke von rund 8,5 km in Richtung
N orden, um bei Ottershausen in die Amper zu
münden.

Trotz dieser gravierenden Veränderungen zäh-
len die Graben- bzw. Bachsysteme im Dachauer
Moos zu den wichtigsten Gewässerlebensräu-
men. Mit insgesamt ca. 125 ha liegen knapp 40
Prozent des FFH -Gebiets „Gräben und N ieder-
moorreste im Dachauer Moos“ im Landkreis

Dachau. Ausschlaggebend für die Meldung als
N atura 2000-Gebiet ist das größte bekannte
Vorkommen der H elm-Azurjungfer in Bayern
und vermutlich auch in Mitteleuropa (H aupt-
vorkommen am Kalterbachsystem) . N ördlich
des Alpenvorlandes besiedelt diese Libelle, die
als prioritäre Art nach Anhang I I geführt wird,
typischerweise pflanzenreiche, saubere und im
Winter nicht zufrierende, sommerwarme Fließ-
gewässer. Die Rutte, ein seltener Süßwasser-
fisch, der sonst nur noch einzelne Abschnitte
der Amper besiedelt, wurde im Schwebelbach
nachgewiesen. An den grundwasserbeeinfluss-
ten Gräben haben sich außerdem Streuwiesen-
(LRT 6410) und Moorwaldrelikte (LRT 91D0*)
sowie Mädesüß-H ochstaudenfluren (LRT 6430)
und Reste magerer Wiesengesellschaften (LRT
65 10) erhalten, die u.a. von seltenen Wiesen-
knopf-Ameisenbläulingen beflogen werden.

I n den letzten J ahren wurden die Anstrengun-
gen im Landkreis verstärkt, sich den noch im-
mer weiter fortschreitenden Arten und Lebens-
raumverlusten im Dachauer Moos entgegenzu-
stemmen. N eben U ntersuchungen am Krie-
chenden Sellerie bemüht man sich auch um
den Erhalt des stark gefährdeten Gefärbten
Laichkrautes , das in der Vergangenheit an ei-
nem Zufluss des Schwebelbaches gefunden
wurde. Die relativ konkurrenzschwache Pio-
nierart ist auf offene Standorte in kühlen, sau-
beren Grundwasserbächen angewiesen. Seit
2010 führt das Wasserwirtschaftsamt München
Maßnahmen am Schwebelbach durch, die die
naturnahe Entwicklung des Gewässers fördern
und seine vielfältigen Funktionen dauerhaft er-
halten sollen. So wurde der Absturz unterhalb
der Brücke, wo die H ackerstraße nördlich der
B 471 den Bach quert, in eine flache Rampe
umgebaut, um die Durchgängigkeit auf der
ganzen Fließstrecke wiederherzustellen. Durch
den Einbau von Totholz und einzelnen Steinen
sollen Struktur- und Strömungsvielfalt im Ge-
wässer erhöht und damit das Lebensrauman-
gebot für zahlreiche Gewässerorganismen
verbessert werden.
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Heiden undWälder

Deutschland istWaldland: Nach der Eiszeit
wurde fast ganz Deutschland von Wäldern
erobert. Dominierende Baumart ist von Natur
aus die Buche. Deutschland liegt im Kernbe-
reich des Vorkommens von Buchenwäldern und
hat für deren Erhalt weltweite Verantwortung.
Naturnahe vielfältige Wälder sind sehr arten-
reich. Daher sind fast alle Waldtypen durch die
FFH-Richtlinie geschützt. In den beschriebenen
Touren finden sich:

• Hainsimsen-Buchenwald (LRT9110) – nur
Tour 2

• Waldmeister-Buchenwald (LRT9130) und
Kalkreicher Orchideen-Buchenwald (LRT
9150) – die verbreiteten Buchenwaldtypen in
Hügelland und der Schotterebene

• Labkraut-Eichen-Hainbuchenwald (LRT9170)
– nurTour 6: Die Lohwälder derMünchner
Schotterebene

• Schlucht- und Hangmischwäldermit
Bergahorn, Esche, Bergulme (LRT9180*)

• aufMooren: Moor-Kiefernwald (LRT91D0*
Moorwald)

• an Fließgewässern: Weichholz-Auwäldermit
Weiden, Schwarzerle und Esche (LRT91E0*)
und Hartholz-Auwäldermit Eiche, Feldulme
und Esche (LRT91F0).

Jedoch sind solch naturnahe Wälder heute sel-
ten und Fichten-Monokulturen oder Bau- und
Gewerbegebieten gewichen. Gerade „alte Wäl-
der“ mit viel Alt- und Totholz sowie gänzlich
ungenutzte Wälder („Waldwildnis“) sind selten
geworden. Nur 0,85 % der Gesamtwaldfläche
Deutschlands sind Buchenwälder über 160 Jah-
re. Die Gesamtfläche an nutzungsfreiem Bu-
chenwald beträgt sogar nur 0,47% der
Waldfläche.

Ein gänzlich anderes Bild prägt dagegen den
Norden derMünchner Schotterebene. Hier ha-
ben sich auch nach den Eiszeiten Reste der
„Kältesteppen“, einer natürlichen Offenland-

schaft erhalten. Aufden kiesigen, wenig hu-
musreichen Böden können nurwenige Bäume
wie die Kiefer Fuß fassen. Die schütteren, tro-
ckenen Wiesen und Magerrasen sind ein Eldo-
rado gerade für Insekten und andere
Spezialisten. Zentraler, durch die FFH-Richtlinie
geschützter Lebensraum sind die naturnahen
Kalk-Trockenrasen (Festuco-Brometalia, LRT
6210*, prioritär nur bei Vorkommen von bemer-
kenswerten Orchideen). Sie sind eng verzahnt
mit artenreichen mageren Flachland-Mähwie-
sen (mitWiesenfuchsschwanz undWiesen-
knopf, LRT6510), ein früher in ganz Bayern weit
verbreiteterWiesentyp. Heute sind nur noch
wenige Reste der Heiden zwischen Siedlungs-
und Gewerbegebieten, Straßen und intensiver
Forst- und Landwirtschaft erhalten. Auch durch
den hohen Stickstoffeintrag aus der Luft sind
die natürlichen Magerrasen stark gefährdet,
weil dann Arten der „Normallandschaft“ und
auch Bäume einwandern können. Die Heiden
werden daher heute durch Beweidung und
Mahd offengehalten.
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6. Fröttmaninger Heide
Wanderung

Route:

U -Bahn-Station Fröttmaning: Westausgang. Von
dort direkt nach N ordwesten zum bereits sicht-
baren H eideH aus (I nformations- und U mwelt-
bildungszentrum) . Folgen Sie hier dem H eide-
Rundweg.

Eine weitere Wegbeschreibung erfolgt an dieser
Stelle nicht. Das Wegekonzept für die Fröttma-
ninger H eide war zu Redaktionsschluss noch
nicht endgültig verabschiedet. Bitte informieren
Sie sich am H eideH aus oder unter www.heide-
flaechenverein.de/freizeit/heidehaus/in-
dex.html über den aktuellen Wegeverlauf.

Beachten Sie unbedingt die Beschildung und
Wegeführung im Gebiet. Bitte führen Sie mög-
lichst keine H unde mit bzw. in den erlaubten
Bereichen nur an der Leine. Bitte beachten Sie
dies auch in den anderen H eiden der H eide-
landschaft des Münchner N ordens.

1. Behutsame Entdeckerwege um das
Heidehaus

Das Gebiet der Fröttmaninger H eide Süd mit ei-
ner Größe von 334 ha liegt am nördlichen Stadt-
rand der Landeshauptstadt München. Es ist von
den südlich angrenzenden Siedlungen des
Stadtteils München Schwabing N ord - Freimann
sowie von der U -Bahnstation Fröttmaning aus
zu Fuß oder mit dem Fahrrad bequem zu errei-

chen. Seit Aufgabe der militärischen N utzung
bemüht sich der H eideflächenverein, die Frött-
maninger H eide für eine naturverträgliche Er-
holungsnutzung zu öffnen. Derzeit ist die
Fläche jedoch noch aus Sicherheitsgründen ge-
sperrt. Aus der Zeit der militärischen N utzung
sind Munitionsaltlasten im Boden vorhanden.
Die Flächen werden nach und nach von diesen
Relikten befreit und der öffentlichen N utzung
zugänglich gemacht.

Das rund 30.000 m 2 große Gelände rund um
das H eideH aus ist bereits frei begehbar. Erste
Anlaufstelle ist deshalb das H eidehaus, wo Sie
aktuelle I nformationen über die freigegebenen
Wege und auch über die Bedeutung der
Münchner H eiden erhalten. Das H aus wird be-
trieben vom H eideflächenverein Münchener
N orden e.V., dem auch die Fröttmaninger H eide
seit 2007 gehört. Der H eideflächenverein ist ein
Zusammenschluss der Kommunen Oberschleiß-
heim, G arching, Stadt München, Eching, N eu-
fahrn und U nterschleißheim und der Landkreise
Freising und München.

Von hier aus können Sie den ca. 700 Meter lan-
gen H eide-Rundweg gehen, der vom H eideflä-
chenverein eingerichtet wurde und der auf

Länge: ca. 700 m (Heide-Rundweg)
Dauer: ca. 30 min.
Wegcharakter: Wanderweg
Erreichbarkeit ÖPNV: U-Bahn-Station Frött-
maning (U6 - vom HbfMünchen aus)
Weitere Touren: Ein Radweg führt durch die
gesamte Heidelandschaft im Norden
Münchens und kann an den S- bzw. U-Bahn-
Stationen Garching, Ober- und
Unterschleißheim, Eching oder Hochbrück
begonnen werden.
Infos: www.heideflaechenverein.de

Der in den Alpen verbreitete Clusius Enzian hat
auch entlang der Alpenflüsse einige Vorkommen.
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kleinem Raum I nformationen zu den wichtigs-
ten Lebensräumen der H eide gibt. Der Verein
hat auch Schaubeete angelegt, in denen jeweils
besondere Aspekte der H eide wie die H erkunft
der H eidepflanzen, essbare Wildkräuter sowie
Gewürz- und H eilpflanzen präsentiert werden.

Die übrigen Flächen der Fröttmaninger H eide
sind derzeit noch nicht für die Besucher freige-
geben. U m zu intensive Freizeitnutzungen in
Zukunft verträglich mit den Anforderungen des
Schutzgebietes zu gestalten, erarbeitet der
H eideflächenverein gerade ein Besucher- und
Wegekonzept. Ziel ist es, insbesondere wäh-
rend der Brutzeit den seltenen bodenbrütenden
Vogelarten wie der vom Aussterben bedrohten
H eidelerche ungestörte Flächen zu erhalten.
Entsprechende Regelungen sind notwendig.

H unde sollten generell immer unter Aufsicht
und Kontrolle des H undehalters stehen und an
der Leine geführt werden. Wir bitten Sie dies
generell zu beachten oder H unde noch besser
nicht mitzunehmen. Denn die Schafe, die für
den Erhalt der Artenvielfalt sehr wichtig sind
(s.u.) , meiden Flächen, in denen sich Kot von
H unden findet. Außerdem sollen die nährstoff-
armen Flächen nicht durch N ährstoff-Eintrag
entwertet werden.

Der Mensch soll nicht ausgeschlossen werden,
er soll diese faszinierende Landschaft erleben
können – aber dafür müssen wir uns eben an
bestimmte Regeln halten. N ur so ist der beson-
dere Wert der H eide zu erhalten. Bitte informie-
ren Sie sich über die jeweils aktuell geltenden
Regelungen.

1

2

3

4FFH Heideflächen und Lohwälder
nördlich von München

0 25 m 50 m

Grafik:
Stefan Gerstorfer

Karte entnommen aus:
Broschüre zum HeideHaus.
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2. Relikte der Eiszeit: Garchinger
Schotterzunge

Die H eidelandschaft im N orden Münchens ist
entstanden durch die Eiszeiten: Zwar war die
Schotterebene im N orden Münchens während
der Eiszeit selbst gletscherfrei geblieben, doch
die I sar floss hier in vielen Armen und brachte
ungeheure Mengen kalkhaltigen Schotters mit
sich, den sie hier ablagerte. Erst nach dem Ab-
schmelzen der Gletscher (hier der Würmeiszeit)
zog sich die I sar in ihr heutiges Bett zurück. Sie
hinterließ als Teil der Münchner Schotterebene
zwischen I sar und Moosach die G archinger
Schotterzunge - das so genannte Gfild oder
Gfüll. Sie ist der Boden und damit die geologi-
sche Grundlage für die Entstehung der artenrei-
chen und großflächigen „Kalk-Schotterheiden“.

Auf den grobschottrigen, wasser- und nähr-
stoffarmen Kiesböden mit einer nur geringen
H umusschicht konnten sich Spezialisten ansie-
deln, die an diese nährstoffarmen und tro-
ckenen Verhältnisse angepasst waren. Die
Landschaft war weitgehend baumfrei und als
„Kältesteppe“ ausgeprägt. N och heute treten in
der weiten, flachen Ebene mehr Spätfröste auf
als im H ügelland.

Mit der Erwärmung und Bodenentwicklung
nach den Eiszeiten wurden die Arten dieser Käl-
testeppe weitgehend von anderen Arten und
Bäumen verdrängt – auf den mächtigen Kiesen
der Münchner Schotterebene konnten sich je-
doch Relikte dieser Arten bis heute erhalten.
Weitere Arten sind später eingewandert: aus
den Kalk-Alpen kommt beispielsweise der
Stengellose (= Clusius) Enzian (Gentiana clu-
sii) , aus dem Mittelmeergebiet der Deutsche
Backenklee (Dorycnium germanicum) . I n eini-
gen H eideflächen wachsen sogar ungarische
Steppenarten wie das Frühlings-Adonisröschen
(Adonis vernalis) . N och vor 200 J ahren er-
streckte sich dieses ursprüngliche H eidegebiet
etwa 15 .000 ha im N orden Münchens bis nach
N eufahrn. Die Fröttmaninger H eide ist die süd-
lichste, fast noch mitten in der Stadt München
liegende H eide.

Lassen Sie die Weite dieser urtümlichen Land-
schaft auf sich wirken. I nformationen zu den

Landschaftselementen finden Sie auf 20 I nfota-
feln entlang des 20 km langen H eidepfades
zwischen N eufahrn, Eching, G arching und
Schleißheim.

3. Panzer und Schafe

Die prägenden Lebensräume in der H eide sind
die großflächigen Kalkmagerrasen (LRT 6210)
sowie lichte Kiefernwälder und Mischwälder -
die „Lohwälder“ genannten trockenen Eichen-
H ainbuchenwälder (LRT 9170) . I nsgesamt 35 2
höhere Pflanzenarten kommen in der Fröttma-
ninger H eide vor, davon 128 überregional und
regional bedeutsam. I m Sommer tummeln sich
in ihnen fast 5 0 verschiedene Tagfalterarten wie
die stark gefährdete Rostbinde, H euschrecken

Die stark gefährdete Blauflügelige Ödlandschrecke
braucht trockene lückige Rasen. In Südbayern hat

sie daher einen Schwerpunkt in den Rasen der
Münchner Schotterebene. Achten Sie aufdie

blauen Hinterflügel, die nur im Flug sichtbar sind.

Die extensive Beweidung mit Schafen hält
die Weide offen und erhält die Artenvielfalt.
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wie die stark gefährdete Blauflügelige Ödland-
schrecke oder andere I nsekten. Sie können die
Farbenpracht und das Summen gut vom Weg
aus genießen. 60 Brutvogelarten kommen in
der Fröttmaninger H eide vor, darunter vom
Aussterben bedrohte Arten wie der Stein-
schmätzer.

Landschaftsprägend sind auch die weiten
Schafweiden. Die H eideflächen werden seit
J ahrhunderten beweidet. Die Fröttmaninger
H eide wurde zudem 15 0 J ahre lang militärisch
genutzt. Panzer und Schafe haben geholfen, die
Landschaft offen zu halten. Während die militä-
rische N utzung vor wenigen J ahren aufgegeben
wurde, zieht auch heute noch ein Schäfer mit
seiner Schafherde durch die H eide. Die Schafe
halten aufkommende Gehölze klein und tragen
nebenbei zum Biotopverbund bei, denn im Fell
der Tiere „wandern“ Pflanzensamen von H eide
zu H eide.

Die Panzer haben zudem Lebensräume erhal-
ten, die früher von der I sar gestaltet wurden:
die Kies-Rohböden, die die I sar nach einem
H ochwasser hier abgelagert hatte und die nun
von den Panzern immer wieder offen gehalten
wurden. Sie sehen etliche solcher Kiesflächen,
die je nach Wasserstand an den tiefsten Stellen
auch Tümpel aufweisen. Diese sogenannten

temporären Kleingewässer sind typisch für eine
dynamische natürliche Aue und Lebensraum
von Spezialisten wie der Wechselkröte.

4. Biotopverbund

Die A99 im N orden zerschneidet die Fröttma-
ninger H eide in zwei H älften. Die I ngolstädter
Straße trennt im Westen die Panzerwiese ab.
Weitere Straßen und Baugebiete haben die
ehemals großflächige H eidelandschaft zer-
stückelt und große Teile der H eiden zerstört.
Wo der Boden etwas tiefgründiger ist, wurden
die H eiden in landwirtschaftlich genutzte Flä-
chen umgewandelt oder aufgeforstet.

So ist die Fröttmaninger H eide heute von den
weiteren H eideresten – der G archinger H eide,
der Panzerwiese, der H eiden um den Sportflug-
platz Oberschleißheim sowie der Echinger Lo-
he, des Mallertshofer, H artel- und Korbinian-
holzes – abgetrennt. Sie alle sind Teil des euro-
päischen Schutzgebietsnetzes N atura 2000
" H eideflächen und Lohwälder im Münchner
N orden" . U m den Verbund zwischen den H ei-
den für Tiere, Pflanzen und auch den Wander-
schäfer wiederherzustellen, werden Korridore
zwischen den H eiden erhalten bzw. wieder neu
geschaffen.

Die vom Aussterben bedrohte Wechselkröte braucht steppenartige Böden oder Rohböden mit
oft nur zeitweise vorhandenen Regenwassertümpeln, wie sie früher in Flussauen häufig waren
und in der Fröttmaninger Heide durch Panzer immerwieder geschaffen wurden.
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7. Freisinger Moos
Radtour

Route:

Sie starten am S-Bahnhof Pulling, fahren erst
über die Bahnstraße und den Amselweg zur
Pullinger H auptstraße (Maibaum) , dann nach
wenigen Metern rechts in die Theodor-Scherg-
Straße abbiegen. N ach einer scharfen Rechts-
kurve verlassen Sie Pulling in Richtung Giggen-
hausen. Entlang einer ausgedünnten Birken-
allee bis zum Ende der Straße, dann rechts
Richtung Giggenhausen, weiter zur Moosmühle
mit der Fischzucht N adler und dem Reiterhof-
Therapiezentrum. Die Giggenhauser Straße, auf
der Sie sich jetzt befinden, umrundet in einem
weiten H albrund die Kernflächen des Freisinger
Mooses, bestehend aus Wiesenbrütergebieten
und dem FFH -Gebiet „Freisinger Moos“, zu dem
auch die Moosach mit ihren Seitenarmen
gehört.

Moosach bei Moosmühle überqueren, weiter
auf der Straße Richtung Giggenhausen bis zur
nächsten Abzweigung rechts, wo ein Schotter-
weg in die Parzengründe führt. N ach wenigen

hundert Metern (scharfe Linkskurve) weiter bis
zur Staatsstraße 2339, die über Giggenhausen
nach Freising führt. Beim Abzweig Sickenhau-
sen (MVV-H altestelle) schiebt sich ein bewalde-
ter Ausläufer des Tertiärhügellandes weit hinein
ins Freisinger Moos. Der Waldrand des H ang-
wäldchens ist durch stattliche Eichen charakte-
risiert. Kurz nach der Abzweigung H axthausen
verlassen Sie die zeitweise stärker befahrene
Giggenhauser Str. und biegen nach rechts
Richtung Pulling ab, wo Sie wieder die weitläu-
fige Ebene des Freisinger Mooses umfängt. Auf
etwa halber Wegstrecke fahren Sie durch einen
kleinen Erlenbruch und überqueren dann noch
einmal die Moosach. Vorbei an den Weidenkul-
turen des Familienbetriebs Freitag WeidenArt
nähern Sie sich wieder Pulling, wo Sie über die
Theodor-Scherg-Straße und die Pullinger
H auptstraße die nahe S-Bahn ansteuern kön-
nen. Wenn Sie die Radtour erst in Freising aus-
klingen lassen möchten, empfehlen wir den
Weg über Dürneck und den Vöttinger Weiher
(grüne Route) . Bei der Route über Dürneck
können Sie den Bioland-H of Braun mit H ofkä-
serei ansteuern, von dort sind es noch ca. 2 km
auf einem Radweg zum Bahnhof Freising. Bei
Badewetter lockt der Vöttinger Weiher, hinter-
her nutzen Sie entweder den schattigen

Länge: ca. 15 km
Dauer: ca. 3 Stunden mit Zwischenstopps
(ca. 1 Stunde gemütliche Fahrzeit )
Schwierigkeit, Höhenunterschied: Einfache
Radstrecke ohne nennenswerte Anstiege
(zw. 450 und 475 Meter ü. NN)
Wegcharakter: Asphaltierte oder geschotter-
te Radwege, wenig befahrene Nebenstraßen
(Ausnahme: Giggenhauser Str. )
Gastronomie: Großes Angebot in Freising
Erreichbarkeit ÖPNV: mit der S-Bahn (S 1)
von München oder Freising
Ausgangspunkt/Endpunkt: S-BahnhofPul-
ling (BahnhofFreising)
Beste Zeit: Frühjahr (April - Juni) und Herbst
Weitere Radwege: Weitere Vorschläge aufder
Radwanderkarte der NordAllianz
Infos: BN-Kreisgruppe Freising:
www.freising.bund-naturschutz.de

Der Große Brachvogel ist in Bayern vom
Aussterben bedroht, weil extensiv genutzte

Wiesen immer seltenerwerden.
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„Schlangenweg“ (Rad schieben) oder den di-
rekten Weg an der Moosach am Weihenstepha-
ner Südhang, um an der Kreuzung direkt nach
rechts in die J ohannis- und Saarstraße zum
Bahnhof einzubiegen oder über diese Kreuzung
in die historische Freisinger Altstadt zu gelan-
gen und dort am Kriegerdenkmal rechts in die
Bahnhofstraße abzubiegen oder (nur noch we-
nige hundert Meter zum Bahnhof) .

1. Wiesenbrüter brauchen Wiesen

Das Freisinger Moos zählt zu den bayernweit
wichtigsten Wiesenbrütergebieten mit mit ei-
nem der größten oberbayerischen Bestände
des Großen Brachvogels. Achten Sie auf seinen
melodischen, leicht wehmütigen Ruf und den
auffälligen wellenförmigen Flug, mit dem er von
April bis J uni sein Territorium markiert. Seine
Reviertreue wird dem in Bayern vom Ausster-
ben bedrohten Bodenbrüter oft zum Verhäng-
nis, wenn die angestammte Feuchtwiese auf

einmal zu Ackerland umgebrochen ist oder zu
früh gemäht wird und die Küken noch nicht
flügge sind. Bleiben Sie in den gekennzeichne-
ten Bereichen unbedingt auf dem Weg, weil
jede Störung der Bruterfolg der selten gewor-
denen Vögel stark beeinträchtigt. N ehmen Sie
während der Brutzeit keine H unde mit oder
führen Sie sie an der Leine, damit sie die Vögel
nicht aufscheuchen. Die BN -Kreisgruppe Frei-
sing bietet im Frühjahr Exkursionen im Freisin-
ger Moos unter sachkundiger Führung an, wo
Sie mit etwas Glück balzende oder jungenfüh-
rende Brachvögel und Kiebitze beobachten
können. Auch Bekassine, Wiesenpieper, Rohr-
weihe und Wachtelkönig sind hier als Winter-,
N ahrungsgäste oder als Durchzügler nachge-
wiesen. Die Bekassine brütet hier nicht mehr,
ihr ist das Moos zu trocken geworden. Der
Weißstorch nutzt die weitläufige Wiesenland-
schaft als Durchzugs- und Rastgebiet. Das Frei-
singer Moos ist deshalb mit rund 1135 ha als

1
2

3

4

5a

FFH Moorreste im Freisinger
und Erdinger Moos
SPA Freisinger Moos

0 500 m 1 km

FFH Isarauen

3a

Dürneck
SPA Nördliches
Erdinger Moos
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Vogelschutzgebiet nach der europäischen Vo-
gelschutz-Richtlin ie ausgewiesen.

Wesentlich für die Wiesenbrüter ist ein hoher
Anteil an extensiv genutzten Wiesen. Bis heute
überwiegt im Freisinger Moos die Grünlandnut-
zung. U nd auch für die Besucher ist es eine Au-
genweide, wenn im Mai Kuckuckslichtnelken
weite Flächen der Feuchtwiesen mit ihrem rosa
Blütenflor überziehen. Weniger auffällig, ökolo-
gisch aber sehr wichtig, sind die die artenrei-
chen Wiesen mit dem Wiesenknopf (LRT 65 10) .
Die Raupen des H ellen und Dunklen Wiesen-
knopf-Ameisenbläuling fressen nur an ihm. Mit
etwas Glück können Sie die seltenen Schmet-
terlinge beobachten. Das Freisinger Moos be-
herbergt eines der individuenstärksten
Vorkommen dieser beiden Arten.

2. Moosach

Die Moosach, die wir auf unserer Radtour zwei-
mal überqueren, ist ein ursprünglich knapp 5 0
km langer N ebenfluss der I sar. War die alte
Quelle der Moosach im gleichnamigen Münch-
ner Stadtteil, wird sie heute bei Feldmoching
aus dem Schleißheimer Kanalsystem ausgelei-
tet. Zwischen N eufahrn und Freising durchfließt
die Moosach das Freisinger Moos. Schon im 19.

J ahrhundert wurde die Moosach begradigt und
in den 20er J ahren des letzten J ahrhunderts
noch einmal tiefer gelegt, da sich durch die
Entwässerung des Mooses das Gelände ge-
senkt hatte. 1999/2000 wurden kleine Ab-
schnitte der Moosach zwischen Giggenhausen
und Pulling vom Wasserwirtschaftsamt ökolo-
gisch aufgewertet, indem Altwasser- und Ver-
landungszonen angelegt wurden.

Trotz gravierender Eingriffe zählt die Moosach
zu den besterhaltenen, sommerkalten Fließge-
wässern mit Flutendem H ahnenfuß (LRT 3260) ,
wie sie früher außerhalb der Alpen typisch wa-
ren, heute aber selten geworden sind. Für die
relativ hohe Gewässerqualität steht die Grop-
pe, die steiniges und kiesiges Substrat zum Ab-
laichen benötig.

Die krautreiche U nterwasservegetation der
Moosach bietet Prachtlibellen einen günstigen
Lebensraum. Seit einigen J ahren hat sich der
Biber angesiedelt. Wasserrallen und Pfeifenten
nutzen sie zum überwintern. I n der Dämmerung
kann man regelmäßig Fledermäuse bei der
I nsektenjagd beobachten.

Die Moosach ist aber nicht nur Lebensraum für
zahlreiche bedrohte Arten. Wenn an heißen

Diese Feuchtwiesen im FreisingerMoos haben noch einen hohen Grundwasserstand und werden bei
Hochwasser überschwemmt – gut für Artenvielfalt, Grundwasser-, Klima- und Hochwasserschutz.
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Sommertagen eine drückende Schwüle über
der Stadt liegt, wird ein Frischluftzug entlang
des Flusses bis in die I nnenstadt geleitet.

3. Beweidung – Naturschutz schmeckt

Die Vogelwiesen sind sowohl durch die I ntensi-
vierung der Landwirtschaft, als auch durch die
Aufgabe jeglicher N utzung bedroht. Daher un-
terstützt der BN Landwirte, die artenreiches
Grünland im Moos naturverträglich bewirt-
schaften. So treibt die Familie Kratzer aus La-
geltshausen ihre Mutterkuhherde erst ab dem
15 . J uni auf die Weiden im Moos in den Sünz-
hauser Moosteilen. Das kräuterreiche H eu der
Mooswiesen versorgt die Rinder auch während
der Wintermonate im Stall. Die schonende N ut-
zung sichert nicht nur den Wiesenbrütern ihr
Auskommen, sondern schützt auch Wasser und
Boden sowie selten gewordene Pflanzenarten.
Das äußerst geschmackreiche Fleisch dieses
„Freisinger Moos-Weiderindes“ wird vom Bio-
H of (Bioland, Daschingerhof in Lageltshausen)
direkt vermarktet (www.bioland.de/bio-
land/bioland/portraits/ankuendigung-zu-
biodiversitaet/daschingerhof.html) . Die Weiden
liegen nordöstlich unserer Route, Sie können
von der Verlängerungstour nach Freising einen
Abstecher dahin machen (3a) .

4. Parzen- und Hackengründe

Bis in die 60er J ahre des letzten J ahrhunderts
wurde hier Torf gestochen, also abgebaut und
meist als Brennstoff verheizt, auch von den
zahlreichen Freisinger Brauereien. Die ehemali-
gen Torfstiche, heute noch zu erkennen an den
langgestreiften Parzellen, sind Teil des mehr als
490 ha großen FFH -Gebietes „Moorreste im
Freisinger und Erdinger Moos“. Das Freisinger
Moos bildete ehemals zusammen mit dem süd-
westlich angrenzenden Dachauer Moos (siehe
Tour 5 ) und dem im Osten anschließenden Er-

Die stark gefährdete FFH-Art HellerWiesenknopf-
Ameisenbläuling braucht artenreiche Wiesen mit
Wiesenknopf(LRT6510), denn nur an ihm legt er
seine Eier ab.

Selten geworden sind intakte
Streuwiesen (LRT6410) mit
Duftlauch und dem
Schwalbenwurz-Enzian, der hier
eines seiner nördlichsten
Vorkommen in Bayern hat.
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dinger Moos einen großen zusammenhängen-
den N iedermoorgürtel am N ordrand der
Münchner Schotterebene (vgl. Themenseiten
Geologie, S. 16/17) . Bei Pulling verzahnt sich
das feuchte Freisinger Moos eng mit den tro-
ckenen Schotterböden der östlich angrenzen-
den I saraue. Von der ursprünglich bis zu 5 m
dicken Torfschicht, die sich über J ahrtausende
entwickelt hat, haben sich aufgrund tiefgreifen-
der Entwässerungsmaßnahmen nur stark zer-
setzte N iedermoortorfe bis maximal 3 m Tiefe
erhalten. Maulwurfshaufen fördern den hellen
„Almkalk“ zutage, ein für dieses N iedermoor-
gebiet typisches Substrat.

H ier im Kernbereich des Freisinger Mooses lässt
sich eine besonders hohe Dichte an Restflächen
mit seltenen und gefährdeten Pflanzen- und
Tierarten besichtigen. Mit ihrem Mosaik aus
mageren Wiesen (LRT 65 10) , Pfeifengrasstreu-
wiesen (LRT 6410) und kalkreichen N iedermoo-
ren (LRT 7230) zählen die Parzen- und H acken-
gründe im Giggenhauser Moos zu den für den
N aturschutz besonders wichtigen Kerngebieten.

Alte, mit Grauweiden- und Auengebüschen (LRT
91D*, LRT 91E0*) bestockte Torfstiche und
feuchte H ochstaudenfluren (LRT 6430) vervoll-
ständigen den Kanon niedermoortypischer Le-
bensräume. H ier finden sich noch Raritäten wie
Mehlprimel, Schwalbenwurzenzian, Wollgräser
und streuwiesentypische Knabenkräuter. Von
dem kleinflächigen N ebeneinander verschiede-
ner Feucht- und N asswiesen profitieren auch
viele niedermoortypische I nsekten, insbeson-
dere H euschrecken und Schmetterlinge. Diese
kleinteilige Offenlandschaft ist heute vor allem
durch Verbuschen bedroht, die ehemalige
Streunutzung wurde großteils aufgegeben. Die
typischen Arten können daher nur durch geziel-
te Pflege erhalten werden. Der Bund N atur-
schutz führt deshalb im H erbst regelmäßig
Mähaktionen im Freisinger Moos durch.
Freiwillige H elfer sind immer willkommen!

Weil Moore mehr Kohlenstoff als jedes andere
Ökosystem speichern, machen sich intakte N ie-
dermoore auch für den Klimaschutz bezahlt.
U m diese Funktion erfüllen zu können, benöti-

Artenreiche feuchte Wiesen mit Kuckuckslichtnelke (LRT6510) sind selten geworden im FreisingerMoos. Wo sie
durch Mais-Monokulturen ersetzt werden, verschwindet die Artenvielfalt und auch der ästhetische Genuss.
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gen sie ganzjährig einen hohen Wasserstand.
U ntersuchungen der TU München haben ge-
zeigt, wie groß die Potentiale für den Klima-
schutz durch eine Wiedervernässung von
Teilflächen im Freisinger Moos wären. Davon
würden auch viele Arten profitieren.

5. Vöttinger Weiher

Mit seinem Boden aus mehrere Meter mächti-
gen Kiesschichten unter dem Torf ist das Frei-
singer Moos ein lebenswichtiger Trinkwasser-
speicher. Auch für den Trinkwasserschutz ist ei-
ne grundwasserschonende Wiesenbewirt-
schaftung wichtig.

N eben der Grünlandwirtschaft, dem Klima- und
Trinkwasserschutz und dem N aturschutz hat
das Freisinger Moos auch große Bedeutung als
N aherholungsgebiet für die wachsende Freisin-
ger Bevölkerung. Beenden Sie die Tour mit ei-
nem erfrischendem Bad in dem gut einge-
wachsenen, besonders familienfreundlichen
Vöttinger Weiher. Wer seinen Kindern auf See-
rosenblättern sonnenbadende Seefrösche und
Libellen aus nächster N ähe zeigen will, ist hier
genau richtig. Außer den dottergelben „Mum-
meln“ (gelbe Teichrose) und der weißen Seero-
se hat sich im U ferbereich sogar der seltene
Wasserschlauch in guten Beständen erhalten.

Leider ist diese I dylle in Gefahr. Die Stadt Frei-
sing plant hier den Bau einer U mgehungsstraße
(Westtangente) . Da sie nur eine äußerst gerin-
ge verkehrliche Wirkung haben würde, für viele
Arten und auch die N aherholung aber eine irre-
versible Zerstörung bedeuten würde, hat sich
der BN jahrelang dagegen eingesetzt.

Die Moosach ist ein für die Schotterebene
typischer Bach mit einer reichen
Unterwasservegetation und Teppichen
von Flutendem Hahnenfuss (LRT3260).
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Niedermoore und Seen

Im Norden derMünchner Schotterebene er-
streckt sich ein ehemals durchgehender Nie-
dermoor-Gürtel vom Dachauer über das
Freisinger zum ErdingerMoos. Hier tritt kalk-
und nährstoffreiches Grundwasser an die Ober-
fläche (siehe S. 16/17 zur Geologie) . Abgestor-
bene Pflanzen können wegen des Sauerstoff-
mangels nicht zersetzt werden, es entsteht Torf.
Heute sind von diesem Niedermoorgürtel nur
noch wenige Reste vor Intensivlandwirtschaft
und Bebauung bewahrt geblieben.

Im Ammer-Loisach-Hügelland sind Moore vor
allem in den ehemaligen Gletscherrinnen durch
die Verlandung von Seen entstanden: Von klei-
nen Seen in „Toteislöchern“ bis zu den großen
Seen wie dem Ammersee mit ausgedehnten
Verlandungsbereichen (Ampermoos). Die Ver-
landung ist ein natürlicher Prozess seit der Eis-
zeit, der bis heute noch anhält.

Viele Gewässer- und Moortypen fallen unter
den Schutz der FFH-Richtlinie, folgende kom-
men in den beschriebenen Touren vor
(* bedeutet „prioritären“ Schutz):

• Mäßig nährstoffreiche (oligo- bis mesotro-
phe) kalkhaltige Gewässermit benthischer
Vegetation aus Armleuchteralgen (LRT3140)

• Natürliche nährstoffreiche (eutrophe) Seen
mit einerVegetation des Magnopotamions
oder Hydrocharitions (LRT3150)

• Nährstoffarme (dystrophe) Seen und Teiche
(LRT3160) – nurTour 1

• Lebende Hochmoore (LRT7110*) – nurTour 1

• Noch renaturierungsfähige degradierte
Hochmoore (LRT7120)

• Übergangs- und Schwingrasenmoore
(LRT7140)

• Kalkreiche Sümpfe mit Schneidried (Cladium
mariscus) und Davallsegge (Carex davallia-
na, LRT7210*)

• Kalkreiche Niedermoore (7230).

Wichtig für die Artenvielfalt sind auch die blü-
tenreichen Wiesen in und um die Moore:

• artenreichen, nährstoffarmen Pfeifengras-
wiesen aufkalkreichem Boden (Molinion
caeruleae) (LRT6410),

• Magere extensive Flachland-Mähwiesen mit
WiesenknopfundWiesenfuchsschwanz (LRT
6510).

Viele Arten, darunter auch FFH-Arten wie der
Wiesenknopf-Ameisenbläuling, sind auf intak-
te großflächige Feuchtgebiete angewiesen. In
Bayern wurden jedoch in weniger als 100 Jahren
90-95% derMoore zerstört bzw. im Wasser-
haushalt sehr stark gestört und entwässert, die
traditionell nur einmal jährlich gemähten und
nicht gedüngten Streuwiesen wurden aufge-
forstet oder intensiviert. Viele Arten sind da-
durch verschwunden, Torfmoose können nicht
mehrwachsen. Damit verliert das Moor auch
seine Funktion als Kohlenstoff- undWasser-
speicher. Moorschutz ist daher nicht nur für die
Sicherung der Artenvielfalt von Bedeutung,
sondern auch natürlicher Hochwasser- und
Klimaschutz.

Der Bund Naturschutz in Bayern e.V. (BN) ist
selbst mit vielen Projekten aktiv in der Renatu-
rierung von Mooren (vgl. http://www.bund-
naturschutz.de/fakten/artenbiotopschutz/
moore.html)
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Code Bezeichnung Lebensraum (* = prioritär) Tour: 1 2 3 4 5 6 7

Gewässer

3140 Oligo- bis mesotrophe kalkhaltige Gewässer mit benthischer X X X X X
Vegetation aus Armleuchteralgen

315 0 N atürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des X X X
Magnopotamions oder Hydrocharitions

3160 Dystrophe Seen und Teiche X

3220 Alpine Flüsse mit krautiger U fervegetation X

3230 Alpine Flüsse mit U fergehölzen von Myricaria germanica X

3240 Alpine Flüsse mit U fergehölzen von Salix eleagnos X

3260 Flüsse der planaren bis montanen Stufe mit Vegetation des X X X X
Ranunculion fluitantis und des Callitricho-Batrachion

Wiesen und Heiden

4070* Buschvegetation mit Pinus mugo und Rhododendron hirsutum X
(Mugo-Rhododendretum hirsuti)

6210* N aturnahe Kalk-Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien X X X X X
(Festuco-Brometalia; * Bestände mit bemerkenswerten Orchideen)

6230* Artenreiche montane Borstgrasrasen (und submontan auf X X
dem europäischen Festland) auf Silikatböden

6410 Pfeifengraswiesen auf kalkreichem Boden, torfigen und X X X X X X
tonig-schluffigen Böden (Molinion caeruleae)

6430 Feuchte H ochstaudenfluren der planaren, montanen bis X X X X X X
alpinen Stufe

65 10 Magere Flachland-Mähwiesen (Alopecurus pratensis, X X X X X X X
Sanguisorba officinalis)

Die Aufzählung gilt für das gesamte FFH -Gebiet, d.h. nicht alle der Lebensraumtypen
können während der beschriebenen Wanderung/Radtour gesehen werden.

Die Daten sind den offiziellen Standarddatenböden (H omepage LfU , 2011) entnommen.
Diese können jedoch Fehler enthalten und sind auch nicht immer vollständig.

Moore

7110* Lebende H ochmoore X

7120 N och renaturierungsfähige degradierte X X
H ochmoore

7140 Ü bergangs- und Schwingrasenmoore X X X

7210* Kalkreiche Sümpfe mit Cladium mariscus X X X X X
u. Caricion davallianae-Arten

7220* Kalktuffquellen (Cratoneurion) X X

7230 Kalkreiche N iedermoore X X X X X X

Natürliche Felsen und Schutthalden

8210 N atürliche und naturnahe Kalkfelsen mit Felsspaltenvegetation X
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Code Bezeichnung Lebensraum (* = prioritär) Tour: 1 2 3 4 5 6 7

Wälder

9110 H ainsimsen-Buchenwald (Luzulo-Fagetum) X

9130 Waldmeister-Buchenwald (Asperulo-Fagetum) X X X X X

915 0 Mitteleuropäischer Orchideen-Kalk-Buchenwald X X X X
(Cephalanthero-Fagion)

9170 Labkraut-Eichen-H ainbuchenwald (G alio-Carpinetum) X

9180* Schlucht- und H angmischwälder Tilio-Acerion X X X

91D0* Moorwälder X X X X

91E0* Auenwälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior X X X X X X
(Alno-Padion, Alnion incanae, Salicion albae)

91F0 H artholzauenwälder mit Quercus robur, U lmus laevis, X X
U lmus minor, Fraxinus excelsior oder Fraxinus angustifolia
(U lmenion minoris)

Touren:

1. Hardtlandschaft (Eberfinger Drumlinfeld)

8133-302 (FFH ) Eberfinger Drumlinfeld mit Magnetsrieder H ardt und Bernrieder Filz

2. Starnberger See

8133-371 (FFH ) Starnberger See
8133-401 (SPA) Starnberger See

3. Isartal zwischen München und Wolfratshausen

8034-371 (FFH ) Oberes I sartal

4. Ampermoos, Amper, Amperleite südlich Fürstenfeldbruck

7833-371 (FFH ) Moore und Buchenwälder zwischen Etterschlag und Fürstenfeldbruck
7832-371 (FFH ) Ampermoos
7635 -301 (FFH ) Ampertal

5. Ampertal und Dachauer Moos

7635 -301 (FFH ) Ampertal
7734-301 (FFH ) Gräben und N iedermoorreste im Dachauer Moos

6. Fröttmaninger Heide

7735 -371 (FFH ) H eideflächen und Lohwälder nördlich von München

7. Freisinger Moos

7636-371 (FFH ) N iedermoorreste im Erdinger und Freisinger Moos
7636-471 (SPA) Freisinger Moos
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